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Die geographische Verbreitung der Säug thiere 

dargettellt 


von Dr. A. Wagner. 


Die geographische Verbreitung der Thiere Ober die Erdober- 
fläche hat trotz ihres hohen Interesses bisher die Beachtung nicht 
gefunden, die sie verdient. Ungleich mehr ist für die Keimtuiss 
der geographischen Verbreitung der Pflanzen geschehen, und die 
Zoologen haben in dieser Beziehung viel nacbzuholen. Allerdings 
ist es gut, dass die Botaniker auf diesem Wege uns vorangeeilt 
sind und wir dürfen ihnen dafür dankbar seyn, denn da die Thier- 
welt in ihrer Existenz durch die Pflanzenwelt wesentlich bedingt 
ist, so muss die Kenntniss der Verbreitung der Pflauzen der der 
Thiere vorausgehen. Die Botanik hat uns jetzt aber für unsere 
Zweck hinlänglich vorgearbeitet, und somit stellt sich der Zoologie 
um so dringlicher die Aufgabe, der Thiergeographie mehr Aufmerk- 
samkeit als bisher angedeihen zn lassen. 

Die Verbreitung der Tlüere über die Erde ist aber ein Gegen- 
stand, der in mehrfacher Hinsicht unsere Beachtung verdient. Ein- 
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mal ist es schon au und Ihr sich von hohem Interesse zu wissen, 
in welcher Weise die Tliierc ober die Erde gruppirt sind, und es 
lassen sich aus dieser Kcuntniss des thatsächlichen Bestandes be- 
reits eine Menge wichtiger Resultate ableiten. Diese Betrachtun- 
gen gewinnen aber noch eine grössere Bedeutsamkeit, wenn sie in 
Beziehung zu der geographischen Verbreitung der Pflanzen und der 
Menschenrassen gesetzt werden, wenn also die besondere Unter- 
suchung zu einer allgemeinen erweitert, wenn nach der Auffindung 
der Gesetze, nach welchen die organischen Wesen über die Erde 
vertheilt sind, überhaupt angestrebt wird. 

Die vorliegende Arbeit bescheidet sich, mir einen kleinen Bei- 
trag zur Lösung dieser grossen und wichtigen Aufgabe zu liefern. 
Ihr Verfasser weiss wohl, dass der Thatbestand noch lange nicht 
in so weit ermittelt ist, dass aus ihm mit voller Sicherheit allge- 
meine Resultate gefolgert werden könnten. Ohne daher dieser, wo 
sie ihm ungezwungen entgegen kommen, sich cntschlagcn zu wol- 
len, erachtet er es doch vielmehr als Hauptaufgabe, dfeu faktischen 
Bestand klar und geordnet hinzustellen. Und da des Einzelnen 
Thatkraft uieht mehr ausreicht, das ganze Detail in der Zoologie 
zu gewaltigen, so hat der Verfasser seine Aufgabe noch inehr be- 
schränkt, indem er blos die geographische Verbreitung der Säug- 
thierc für diessraal zu seinem Gegenstaude sich erwählt hat. 

Die Verbreitung der Thiere über die Erdoberfläche ist erst 
seit Uh ff oii ein Gegenstand genauerer Erörterungen geworden. 
Dass die Bearbeitung desselben keine leichte Aufgabe ist, beweist 
schon der Umstand, dass bisher nur Sirai/tion *) es versucht hat, 
sie über das ganze Thierreich auszudehnen. So interessant und 


•) \ Trcatisc on ihr Geography and Classification of aniinnli. I.ondon 
1835. 8- (in der Cabinet Cyclopacdia von Ijardnrr). 
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geistreich aber auch »eine Darstellung ist, so ist sie doch in zu vie- 
len Stocken lückenhaft und irrtliümlieli, als dass sie strengeren An- 
forderungen genügen, oder mit Schon«’» meisterhafter Pflanzengeo- 
graphie iu Parallele gesetzt «'erden könnte. Bio» summarisch ge- 
halten ist die Uebersicbt ober Thier- und Pflanzengeographie, die 
Priehard*) in seinem bekannten Werke gegeben, und die Rudolf 
lVagner **) in der auf seine Veranstaltung besorgten lleberaetznng 
mit einem schätzbaren Zusalze versehen hat. 

Die geographische Verbreitung der Sftugthiere, mit der wir 
uns liier ausschliesslich beschäftigen wollen, ist zuerst von 
mertnann ***) zur speciellen Aufgabe gewühlt und mit Geist und 
Sachkenntnis» ausgeführt worden. Dreissig Jahre dauerte es, bis 
dieser Gegenstand von Neuem anfgenommen wurde: glücklicher 
Weise wieder von einem Manne, der dieser schwierigen Aufgabe 
vollkommen gewachsen war. Illiger f) war es, der iu der Rich- 
tung »eines Vorgänger» verharrend, einen dem damaligen Staude 
der Zoologie vollkommen entsprechenden l’eberblick der Sängthiere 
nach ihrer Vcrtheilnng über die Welttheile von Neuem zur Vorlage 
brachte. In den dreissig Jahren, welche zwischen seiner und Zirn- 
m ermann'» Arbeit verflossen waren, hatte sich die Zahl der Sättg- 


*) Itcsearches into the physicat history of mankind. Third edition. Vot. 
liOnd. 1830. 

**) Naturgeschichte des Menschengeschlechts von J. C. Prichard, nach der 
dritten Auflage des englischen Originals mit Anmerkungen und Zusä- 
tzen lierausgcgchen von Und. Wagner. Lpz. 18:0. Kd. 1. 8. 10Q. 

***) Geograph. Gcsch. des Menschen und der allgemein verbreiteten rier- 
fiiss. Thiere. Lpz. 1"58 — 1183. 

f) Abhandlungen der k. Akademie der Wissenschaften in Koriin, aus den 
Jahren 1804 — 181 1- Berlin 1815. S. 30- 
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thierarten fast auf das Doppelte gesteigert, °) zugleich hatte sich 
wahrend dieses Zeitraumes die systematische Anordnung der Säug- 
thierc durch Cuvier and die von ihm ausgehende Schale fest ge- 
staltet. Dliger konnte daher sowohl nach der Breite als nach der 
Tiefe seinen Gegenstand fester begründen als sein Vorgänger, und 
wie es von einem solchen bewährten Naturforscher zu erwarten 
war, hat er diess mit eben so grosser Sachkenntnis* und kritischer 
Sichtung des vorliegenden Materials, als mit Geschmack und ge- 
nialer Auffassung gethan. 

Abermals sind dreissig Jahre verflossen, seitdem llliger seine 
Abhandlung der Berliner Akademie mittheiltc. In diesem langen 
Zeiträume ist nicht mehr als eine einzige Arbeit, die von J/»n- 
ding**) erschienen, welche die Verbreitung der Säugtbiere zu 
einem eigenthamlicheu Gegenstände sich erwählte. Da diese Ar- 
beit iudess fast nichts anders als eiue tabellarische Zusammenstel- 
lung der in den zoologischen Werken aufgeführten Säugthier- Arten 
ist, und zwar ohne kritische Musterung, richtige, zweifelhafte und 
Nominal -Arten neben einander gereiht, von einem alphabetischen 
Verzeichnisse nur dadurch verschieden, dass die Ordnung der Auf- 
stellung nach geographischen Abschnitten bestimmt wird, so kann 
von ihr nicht gesagt werden, dass sie einem zeitgemässcn Bedürf- 
nisse entsprochen hätte. 

Nicht unerwähnt soll bei dieser Gelegenheit eine andere Ar- 
beit gelassen werden, nämlich die von Schlägel. Zwar behan- 


*) Zimmermann’s Werk enthalt etwa 400 Arten in 44 Gattungen; llliger' s 
Verzeichnis» über 800 Arten in 1 IQ Gattungen, mit Au»»chlu»» der 
eigentlichen Wallfischc, welche Zimmorinann überging. 

•* ) lieber die geographische Vertheilung der Säuglhicrc. Dcrl. 1S2Q. 4. 
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delt diese nicht zunächst die Verbreitung der Säugthiere, sondern 
der Reptilien, und unter diesen wieder insbesondere die der Schlan- 
gen, sie nimmt aber dabei so häufig Racksicht auf die Vertheilung 
der Säugthiere und giebt namentlich über ihre Ausbreitung auf den 
Inseln des indischen Archipels so viele lehrreiche Aufschlosse, das» 
sie hier mit Auszeichnung zu nennen ist. 

I 

Die Nennung dieser Schrift bringt mich von selbst darauf, in 
einem raschen U eberblicke die Leistungen vorzuführen, welche »eit 
liliger's Arbeit die Kenntnis» der Säugthierarten einzelner Länder 
zum Gegenstände gehabt haben. Es ist keine l'ebertreibnng, wenn 
man behauptet, dass in gedachter Beziehung innerhalb der letzten 
dreissig Jahre ungleich mehr geleistet worden ist, als in allen vor- 
hergehenden Zeiten. Als llliger seine Abhandlung niederschrieb, 
lag der grösste Theii von Europa noch in den Kesseln der Kon- 
tineutalsperre; die Verbindung mit den überseeischen Ländern war 
uns abgeschnitten. Erst als der VVeltfriede wieder hergestellt war, 
konnte diese von Neuem aufgenommen werden, und sie wurde es 
von den Naturforschern in einer Weise, die an Umfang und Gross- 
artigkeit alles Frohere flberlraf. Weltumsegluiigsreisen, so wie na- 
turhistorische Expeditionen in ferne Länder sind seitdem in rascher 
Folge ausgeführt worden; Regierungen wie Private haben zu die- 
sem Behufe in eben so rühmlichen als erfolgreichen Anstrengungen 
miteinander gewetteifert. Mit der zunehmenden Kenntnis» der aus- 


*) Essai sur la physionomie des serpens. Vol. I. — Noch ist zu nennen: 
Pompper , ,,die Säugthiere, Vögel und Amphibien nach ihrer geogra- 
phischen Verbreitung tabellarisch zusammengcstellt,“ für l«hrcr hö- 
herer IJürger- und ähnlicher Schulen bestimmt und für diesen, aber 
nicht für unsern Zweck geeignet. 
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screuropäischeu Naturprodukte musste auch der Eifer, die einheimi- 
schen genauer kennen zu lernen, verstärkt werden; die reichen Zu- 
sendungen von ausländischen Thiereu, die Leichtigkeit und Wohl- 
feilheit, mit welcher man solche in einem geregelten Naturalieu- 
handel erhalten konnte, mussten die bestehenden einheimischen 
Sammlungen in früher nicht gekannter Weise bereichern und an au- 
dern Orten die Veranlassung zur Errichtung neuer Museen werden. 
Ilieiuit war denn allenthalben die erwünschteste Gelegenheit gege- 
ben, nicht blos die Zahl der Arten aufs Ansehnlichste zu vermeh- 
ren, sondern was fast von noch grösserem Wertlie war, die schwan- 
kenden älteren Angaben zu constatireu und zu berichtigen, und hie- 
durch für eine richtige Darlegung der geographischen Verhältnisse 
der Thiere, die früherhin zniu grossen Theile in arger Fehlerhaf- 
tigkeit angegeben waren, den festen Grund und Boden zu gewinnen. 

Es kann liier nicht die Rede davon Heyn, alle Leistungen, wel- 
che seit Llligers Arbeit die Kcnutuiss der Säugthierfanna einzelner 
Länder zum Gegenstände gehabt haben, liier namentlich aufführen 
zu wollen; ich muss mich begnügen, nur die hauptsächlichsten von 
ihnen hervorzuheben. 

Für die europäische Sängthier-Fauna beschränke ich mich, liier 
Nilssons Fauna suecica, Bel In Ilislory of British Quadrupeds, Bo- 
naparte's Iconografla dclla fauna italica, Edm. de. Selgs - Long- 
champs Micromammalogie und Faune Beige, Nordmanns Observa- 
tions sur la Faune pontique,*) vor Allen aber die meisterhafte 
Bearbeitung der europäischen Wirbelthiere von Keyserling und Bla- 
sius zu neunen. 


*) Detiiiio/r, voy. dans la Ilussic mcridiunalc. prem. livr. du voy. scicntif. 
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Die Zoographia Rohho -asiatica von Palla», zur Kenntnis* des 
europäisch-asiatischen Kusshände* noch immer da* Hauptwerk, ist 
erst iu den letzten 10 — 15 Jahren durch den Buchhandel zu be- 
ziehen gewesen, und in dieser Beziehung den neu erschienenen 
Werken zuzuzähieu. Ogi Hy» Memoir on the Mammalogv of the 
Himalaya*) gewährt eine gute llebersicht ober die bisher aas dem 
Himalaya bekannt gewordenen Säugthiere. Die Illustration* of In- 
dian Zoology liefern Abbildungen von vielen indischen Sängthierar- 
ten. IIodg»on und Syke» halten Verzeichnisse von Martunalien, je- 
ner von Nepal, dieser von Dekan mitgetheilt. Am Meisten ist aber 
zur Kenntnis* des indischen Archipels, hauptsächlich durch das hol- 
ländische Prachtwerk **), in welchem Sttl. Maller und II. Schlegel 
die Säugthiere bearbeiten, geschehen. Selbst Japan, trotz seiner 
eifersüchtigen Absperrung, hat sich gleichwohl den Naturforschern 
auf die Dauer nicht verschliessen können, und Tetnminck ***) hat 
vorläufig eine kurze Uebersicht über die dortige Säugthierfaoua. 
nebst dem Anfänge der ausführlicheren Beschreibung gegeben. 

Mit unverdrossenem Eifer und dem grössten Erfolge ist Afrika 
angegriffen worden. Vor Alleu hat hier Rappell Grosses geleistet, 
und uns mit der Wirbelthierfauna Egyptens, Nubiens, Abyssiniens 
und de* peträischen Arabien* bekannt gemacht. Mit ihm hat in 
denselben Gegenden Ehrenberg gewetteifert, doch ist die Fortse- 
tzung seiner Symbolae physieae seit mehreren Jahren unterbrochen. 


*) Illustrations of the liolany and olher llranches of the Natural History 
of the Himalayan Mountains by Forte» Hoyle. Part. XI. 1840. p. LVI. 

**) Verhandelingen over de natuurlijhe Geschiedenis der NederL orerace- 
schc ftezittingen. Door de Ledcn der natuurk. Comtnitsic cn andere 
Schrijvert. Zoolog. Leid, seit 1839- 

•**) Fauna japonica. Marnmal. Leid. 1843. Oec. I 
Abhandlungen d. II. Ct d, Ali. d. Wiss IV. Itd. Abth. 1. 2 
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Die Occupation Algiers durch die Franzosen hat Moritz Wagner 
zur Erforschung seiner Fauna benützt und reichliche Beitrage nie- 
dergelegt in scineu „Bruchstücken zu einer Fauna der Berberei, mit 
besonderer Rücksicht auf die geographische Verbreitung der Thiere 
am Becken des Mittelineeres.“ Von der Kapstadt ans sind A. 
Smith*) und Harris**) bis über den Wendekreis vorgedrungen, 
und in Prachtwerken, die noch nicht beendigt sind, machen sie uns 
mit den Säuglhieren der afrikanischen Südspitze bekannt 

Mit besonderer Vorliebe haben sich die reisenden Naturforscher 
Amerika zugewandt, lieber den nördlichsten Theil dieses Konti- 
nents bat Hichardson ein Meisterwerk geliefert in der Fauna bo- 
reali-americana, wozu er Zusätze in Backs und Bcechey'a Reise 
nachtrug, lieber die Säugthierfauna der Vereinigten Staaten sind 
Harlans und Godmans Arbeiten zu erwähnen; die von Kuba hat 
Ramon de la Sagra erörtert. Die Fauna Guianas, schon früher 
durch wichtige Beiträge von A. von Humboldt erläutert, hat andere 
neuerdings von Schomburgk erhalten. Brasilien ist von dein Prin- 
zen von Neuwied, so w T ie von S/>ix und Natterer durchforscht wor- 
den. llengger hat eine reichliche Nachlese zu Asara's Beschrei- 
bung der Säugthiere Paraguay’s gehalten. Waterhouse hat die von 
Darwin ***) längs der Ost- und Westküste der Südspitze Ame- 
rikas gesammelten Materialien bezüglich der Säugthiere bearbeitet. 
D'Orbigngx grosses Werk, obschon seiner Beendigung noch lange 
nicht entgegen sehend, und in der Charakterisirung der Säugthiere 


•) Illustrat. of tbe Zoolog, of South Atrien. Lond. seit 1838. 

*•) Portrait» of the Garne and Wild Animal» of Southern Afrika. Lond. 
»eit 1840. 

***) The Zoology of the Voyage of II. M. S. Dengle, ander the commando 
of Captain Fit* Roy during the ycars 1832 to U>3Ö. Lond. »eit 1838. 
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noch nicht einmal zum Anfänge gelangt, hat doch wenigsten« be- 
reits eine Schilderung der Verbreitung der Mammalien auf der Ost- 
seite der Südspitze von Amerika mitgctheilt. 

Neuholland, dessen Fauna bis zu llliger's Zeiten so wenig, 
and nur von etlichen Punkten an der Küste, bekannt war, ist seit- 
dem von allen Seiten augegriffen und in vielen Streifzagen nach 
seinem Innern aufgeschlossen worden, so dass Gray*) iu seinem 
neuesten Verzeichnisse der australischen Säugthierfauna nicht we- 
niger als 96 Arten aufziiltlen konnte. Ein Prachtwerk von Gould 
Ober die Kängurus ist eben im Erscheinen begriffen. 

In vorliegender Aufzählung zitid alle allgemeinen Reisewerke, 
so wichtig sie auch für unsern Gegenstand seyn mögen, zugleich 
mit alleu audern systematischen Beiträgen, die nicht gerade Local- 
faunen betreffen, weggelassen worden, um nicht zu sehr in die 
Breite auszuschweifen. Die vorstehenden Arbeiten sind deshalb be- 
sonders berücksichtigt, weil sie die nächsten und wichtigsten Grund- 
lagen zur Darstellung der geographischen V erbreitung der Säug- 
thier e abgeben. Ihre Anführung genügt, uni nachzuweisen, welch 
wichtige Materialien seit Iliigers Zeiten für unsern Gegenstand ge- 
wonnen worden sind, und wie wenig daher die von ihm gegebene 
Uebersicht dem gegenwärtigen Standpunkte der Therologie mehr 
entsprechen kann. Gerne bescheide ich mich aber, kein anderes 
Verdienst für meine Arbeit in Anspruch zu nehmen, als das Ilüger 
sich selbst im Vergleich mit seinem Vorgänger zuerkannte. „Zim- 
mermaun,“ sagt er, ,.gab dieser Untersuchung eine solche Ausdeh- 
nung, wendete so grossen Fleiss und so genaue Kritik darauf und 


•) Greg, journal» of two expedit. of discovery iu N. W. and YV. Austra- 
lia. Lond. Ig4t- 
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entwickelte die daraas herzuleitenden Folgen mit ho vielem Scharf- 
sinn, dass ein späterer Bearbeiter desselben Gegenstandes wenig 
mehr als das Verdienst sich erwerben kann, welches ihm ein Zeit- 
raum von dreissig für die Naturkunde sehr ergiebigen Jahren 
gewährt.“ 


ERSTER ABSCHNITT. 

Ur tt prüng liehe Ve rbre itung. 

Indem ich . jetzt zur unmittelbaren Lösung meiner Aufgabe vor- 
schreite, habe ich zunächst die Frage zu beantworten, ob die ge- 
genwärtige Verbreitongsweise der Säugthiere, oder um allgemeiner 
die Sache zu fassen, der organischen Wesen überhaupt, zu allen 
Zeiten dieselbe als jetzt gewesen ist. 

In Bezug auf die Hausthiere und Nutzgewächse kann es kei- 
nem Zweifel unterliegen, dass diess der Fall nicht ist, dass diese 
gegenwärtig eine ungleich grössere Ausbreitung über die Erdober- 
fläche als ursprünglich haben. 

Untersuchen wir ferner das aufgeschwemmte Land in allen 
Welttheilen und unter allen Zonen, so finden wir, dass darin Säug- 
thiere ihre lleberreste zurückgelassen haben, die jetzt nicht mehr 
daselbst heimisch sind. Tbiere der Tropen finden wir gegenwär- 
tig in dem Eise der Polarzone. 

Mit Evidenz können wir demnach die angeregte Frage dahin 
beantworten, das« in der ursprünglichen Verbreitung der organischen 
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Wesen im Laufe der Zeiten bedeutende Veränderungen vor sieb 
gegangen sind. 

Die Naturforscher haben aber ihre Untersuchungen ober die 
geographische Verbreitung der organischen Gebilde nicht blos bis 
zu den Zeiten, ans welchen uns historische Ueberlieferungen vor- 
liegen, hinaufgefahrt, sondern versucht, mit ihnen bis zum ersten 
Momente des Schöpfungsaktes, wo auf Gottes Machtgebot Thierc 
und Pflanzen erschaffen wurden, vorzudringen. Es ist hiebei seit 
Linnes Zeiten hauptsächlich die Frage zur Diskussion gebracht 
worden, ob die Urstämme aller organischen Arten anfänglich in 
einer einzigen Gegend sich beisammen fauden, von der aus sie sich 
weiter verbreiteten, oder ob sie vou verschiedenen Mittelpunkten 
ausgiengen, oder ob endlich die Arien Oberhaupt sich da freiwillig 
erzeugten, wo die zu ihrer Entwicklung nöthigen Bedingungen 
sich vorfanden. 

Es ist klar, dass die Beantwortung dieser dreifachen Frage, 
deren jede durch geistreiche und scharfsinnige Forscher vertreten 
wurde, nur auf dem Gebiete der Hypothese möglich, eben dess- 
halb aber auch eine definitive, allen Parteien genügende Entschei- 
dung unmöglich Ist. 

Die Schwierigkeit in der angeregten Debatte zur definitiven 
Entscheidung zu kommen, liegt darin, dass uns die Mittelglieder 
fehlen, die nns zu einer Kenntniss des ursprünglichen Zustandes 
der Erdoberfläche führen könnten. Bei einer Frage nach demsel- 
ben kann auf dem Wege der Naturforschung nicht weiter als bis 
zu den Spuren organischer Ueberreste, welche aus der letzten gros- 
sen allgemeinen Katastrophe herrühren, vorwärts gedrungen wer- 
den. Wir können allerdings den Versuch wagen — und Material 
wird dazu immer mehr herbeigeschatB — eine Darstellung von der 
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Verbreitung der anlediluvianischen Fauna zu geben, aber eben auch 
nur aus der Zeitperiode, in der sie sich beim Eintritte der grossen 
Katastrophe befand, also weit abliegeud noch von ihren ersten An- 
fängen. Diese universelle llmäudernrg des Bestandes der organi- 
schen Wesen fuhrt uns aber in unseren Untersuchungen auf eine 
andere Schwierigkeit. Es handelt sich nämlich nun nicht mehr, 
lediglich und allein von dem uranfänglichen Zustande und der Aus- 
breitung der organischen Wesen, sondern es fragt sich ebenfalls, 
wie ist dieser Zustand nach Ablauf der allgemeinen Katastrophe 
gewesen, und in welcher Weise ist sich die sekundäre Ausbrei- 
tung der organischen Wesen zu denken. Offenbar muss zuerst die 
Beantwortung dieser Frage versucht worden seyn, bevor an die 
andere gegangen werden kann. 

Dass seit Erschaffung des Menschen eine grosse Wasserbe- 
deckung der Erde statthatle, in welcher das ganze Menschenge- 
schlecht und die Thiere, mit Ausnahme weniger Individuen, zu 
Groude giengen, wird uns nicht nur durch die glaubwürdigste Quelle, 
nämlich durch die heilige Schrift, versichert, sondern, wie bekannt, 
die Traditionen vieler anderer Völker, selbst von den Südsecinseln 
und den entferntesten Punkten des amerikanischen Kontinentes, wie 
z. B. die alten Ucberlieferungen bei den rohen Kaloschen im nord- 
westlichen Nordamerika oder bei den Makusi am obern Mahu und 
den Tamanaqiien des Ohio, wissen von dieser grossen Begebenheit 
zu erzählen. Auch die Naturgescliichte weiss Documente genug 
aufzubriugen, um darzuthun, dass unzählige Thiergeschlechter durch 
eine grosse Wasserflut umgekommen sind, so dass wir mit dein 
Dichter sagen dürfen: 

Könnte die Geschickte davon schweigen , 

Tausend Steine würden redend zeugen , 

Die man aus dem Schooss der Erde gräbt. 
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Wir meinen hiemit nicht die Petrefakten, welche in den Ge- 
birgsarten eingeschlossen «tind und die einer Periode angeboren, die 
der Schöpfung de» Menschen weit vorangellt und von unserer ge- 
genwärtigen Betrachtung ganz ausgeschlossen bleibt; wir meinen 
hieiuit Mm die fossilen Knochen, welche ans dem anfgcschwemm- 
ten Laude oder aus dein Boden der kuochenftihrenden Höhlen aus- 
gegraben werden und die sämnitlich aus eiueni Bestände der Dinge 
herrtlhren, in welchem bereits der Mensch ein wesentliches Glied 
der Schöpfung ausmachte. 

Schon vorhin ist beinerklich gemacht worden, dass die antedi- 
luvianische Fauna nicht mit der gegenwärtigen völlig identisch ist. 
Betrachten wir die Ueberreste, die jene in Europa zurtickgelassen 
hat und wovon die fibergrosse Mehrzahl den Säugthiercn angehört, 
so muss mau es auffallend finden, dass 1) unter ihnen Gattungen 
enthalten sind, die wie Elephanleu, Nasshörner und Hyänen jetzt 
die tropischen Gegenden bewohnen, den unseren aber gänzlich 
fremde sind; 2) dass sie Gattungen und Arten anfzuweisen haben, 
die wie Mastodon, (Jrsus spelacus. Felis spelaea u. a. gänzlich 
ausgestorben sind; 3) dass zwar viele identische Gattungen, darun- 
ter aber nur sehr wenige Arten, wie der Y'ielfrass, Höhlenwolf, 
Dachs Vorkommen, die mit den gegenwärtig in Europa lebenden 
Arten zusammen gehören könnten. 

Nehmen wir ein anderes Beispiel. Lund hat in neueren Zei- 
ten mit ungemeinem Fleisse die in der brasilischen Provinz San 
Paulo liegenden Knochenhöhleii untersucht und in ihnen bereits 
111 Arten von antediluvianischen Säugthieren entdeckt, während 
«ich die lebenden Sängthierarten derselben Gegend nur auf 89 Ar- 
ten belaufen. Darunter linden wir wieder J) einige Gattungen, die 
wie Ursus, Myopotamus, Auchenia und Lagoslomus gegenwärtig in 
Brasilien nicht mehr leben; 2) eine Menge Caltungeu und Arten, 
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die wie Hoplophorus (Glyptodon) , Pachytherium , Sniilodon, Mega- 
lonyx, Platyonyx ganz ausgestorben sind; 3) eine grosse Anzahl 
Gattungen, die wie Myrmecophaga. Dasypus , Tapirus, Dicotyles, 
Didelphys, Cavia, Jacchus, Gallith rix noch jetzt in Brasilien zu, 
Hanse sind und deren Arten, dem Skelete nach, den lebenden oft 
nahe verwandt sich zeigen. 

Ein drittes Beispiel wollen wir uns aus Neuholland wählen. 
In den dortigen Knochenhöhlen, die freilich noch nicht mit der Ge- 
nauigkeit untersucht sind, wie die europäischen und brasilischen, 
sind Knochen gefunden worden, die nach Cuvier’s und Pentland’s 
Bestimmungen zu den einheimischen Gattungen Dasyurus oder Thy- 
lacinus, Hypsiprymnus, llalmaturus und Phascolomys gehören, aus- 
serdem aber noch der Elephant und das Dinotherium. 

Diese Beispiele — denn eine ausführliche Aufzählung der ante- 
dilnvianisrhen Säugthierfauua wtlrde mich weit über die Grenzen 
dieser Abhandlung hinaiisfohren — werden hinreichende Stützpunkte 
für die nachstehenden Betrachtungen abgebeu. 

Die Säugthiere waren schon vor der letzten grossen Katastro- 
phe allgemein über die Erde verbreitet. Wenn dies* auch bisher 
Ihr einen grossen Theil von Asien ö ) und Afrika nicht vollständig 
nachgewiesen worden, so wird der Grund davon nicht im Mangel 
au fossilen Ueherresten , sondern im Mangel an Untersuchungen zu 
finden seyn. 

Vom grössten Theile der antediluvianisehen Arten kann es, 
ahs Abweichungen im Knochengerüste, nachgewiesen werden, dass 


*) Dass Mittel - uml Sfiilasicn , die ältesten Wohnsitze des Menschenge- 
schlechtes und der Ilausthicrc , hinsichtlich ihrer antcdiluTianischcn 
Uebcrresto noch gar nicht oder nur unzureichend gekannt sind, ist um 
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sie ganz ausgestorben sind; von den übrigen sind entweder nicht 
genug l'eberrestc vorhanden, um die Untersuchung vollständig durch- 
zuföliren, oder ihr Ablagerungsalter ist zweifelhaft, oder es bleibt 
wenigstens die Vennuthung frei , dass im äussem Habitus Differen- 
zen bestanden haben könnten. Die Anzahl der antediluviauischen 
Arten, die als identisch mit lebenden geilen dürften, wird jedenfalls 
sehr geringe seyn. 

Obschon demnach im Bestände der antediluvianischcn und ge- 
genwärtigen Tbierbevölkerung grosse Differenzen Vorkommen, so 
ist cs doch auf der andern Seite nicht zu übersehen, dass für je- 
den Erdtheil auch wieder eine auffallende Uebereiustimmung in den 
llanptt vpen seiner beiderlei Faunen vorhanden ist, so dass deren 
charakteristische Formen ans der Vor- und Jetztzeit zum grossen 
Theile noch durch dieselben oder doch durch ihnen verwandte 
Gattuugen repräseniirt werden. 

Es scheint zwar auf den ersten Anblick, als ob diess bei 
Europa nicht sonderlich der Fall soy, indem Gattungen wie Ilyaena, 
Elephas, Rhinoceros, Hippopolamu* jetzt keineswegs mehr der 
europäischen Fauna angeboren; es ist jedoch zu bedenken, dass 
diess wenigstens der alten Welt eigenthümlichc Gattungen sind, 
und dass viele Umstände darauf himveisen, dass diese ehemals 
ein gleichförmigeres, in den nördlichen Theilen wärmeres Klima 
als gegenwärtig besass, wodurch auch eine gleichförmigere Ver- 
breitung der Thiergattuugeo möglich wnrde. Dem tropischen Theile 
der neuen Welt gegenüber hat die antediluvianische Fauna Europas 
das negative, gleichwohl aber sehr hervorstechende Merkmal auf- 


10 mehr zu bedauern , tls gerade von dicien Ländern zu hoffen ist, 
daii sie uns die wirbligsten Aufschlüsse über die antediluvianische 
Fauna gewähren könnten. 

Abhandlungen d. fl. CI. d. Ah d. WUs. IV. Ild. Ablh I. 3 
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zuweiscn, dass ihr die typischen Formen Südamerikas und Austra- 
liens ganz, abgehen. 

Wie sehr in der antedilnvianischen Fauna Brasiliens der Cha- 
rakter der Jetztzeit — weit mehr als diess hei den europäischen 
sich zeigt — ausgeprägt ist, kann schon aus den vorhin angeführ- 
ten Beispielen zum Theil entnommen werden, und wird noch frap- 
panter, wenn man Lund's Tabellen selbst zur Hand nimmt. Nicht 
eine, der alten Welt gegenwärtig ausschliesslich eigentümlichen 
Gattungen ist unter den brasilischen Höhlenthieren repräsentirt. Die 
Hyäne, welche Cund frflherliin unter ihnen zn finden glaubte, hat 
sich ihm bei genauerer Untersuchung als eine ganz andere, wenn 
auch verwandte Gattung ausgewiesen, die er nunmehr mit dem Na- 
men Smilodon bezeichnet. Die Affen der alten Welt sind daselbst 
durch die südamerikanischen Gattungen Jacchus und Callithrix ver- 
treten: die altweltlichen Pachydernien durch Tapir und Nabel- 
schwein, das Kanieel durch das Lama, Hy st rix durch Cereola- 
bes u. s. w. 


So mangelhaft auch noch unsere Kenntnisse von der antedilu- 
vianischen Fauna Australiens sind, so hat sich doch bereits ein 
ähnliches Resultat wie bei Brasilien herausgestellt, dass nämlich 
der Charakter der Jetztzeit auf das Entschiedenste in ihr vor- 
herrschend ist. 

Der wohlerhaltene Zustand der antedilnvianischen Thierüber- 
reste hat aber ferner« allen Forschern, die sich mit ihrer Untersu- 
chung genauer beschäftigten, die Ueberzeugung aufgedrungen, dass 
die Thiere, von denen diese Reste herrühren, nicht aus entfernten 
Gegenden durch Finthen herbei getrieben sevn konnten, sondern in 
der Nähe ihrer jetzigen Lagerungsstätteu gelebt haben mussten. 
Hieraus folgt aber weiter, dass die verschiedenen Erd (heile zur 
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Zeit der letzte» grossen Katastrophe bereits vorhaiiden waren, und 
zwar ini Wesentlichen von derselben Beschaffenheit wie gegenwär- 
tig, da wenigstens die Ildhleu, in w'elehen die ersäuften Thiere 
abgelagert wurden, vorbildlich acvn mussten. Die Aenderungen, 
welche in Folge der erwälinten gewaltigen Begebenheit auf der Erd- 
oberfläche eingetreteu, scheinen demnach keine andern gewesen zu 
seyn, als die, welche eine ungeheuere l ebersehwemniung iin gröss- 
ten Maasstabe hervorzubringeu vermag. 

Dasselbe bestätigt der Mosaische Bericht von der Sandflnth. 
Sie ist eine Ueberschwentmung über das bereits vorhandene Land, 
das nach Ablauf derselben wieder trocken gelegt wurde. Ist doch 
seihst in der Genesis (2, 14) vou den Flossen Tigris (llidekel) 
und Euphrat (Pbraih) als von solchen die Rede, die vor der gros- 
sen Fluth bereits vorhanden waren. 

Eine UeberHchw'enunung aber, die ihre Spuren in den Kordil- 
leren noch in einer Höhe von 7 — 8000 Fuss, im Himalaya selbst 
weit höher zurücklassen konnte, wird ausreichend gewesen seyn, 
um sämmtliclie Land thiere in ihren Finthen zu vernichten, wenn 
nicht etwa einige auf ganz besondere Weise Schutz und Kettung 
vor dem allgemeinen Untergänge fanden. Hiemit kommen wir aber 
auf die schon vorhin angeregte Frage zurück, wie es sich mit der 
Erhaltung der jetzt noch lebenden tliierischeu Typen und mit ihrer 
sekundären Verbreitung ober die Erde verhalten haben möge. 

Leider fehlen, wie schon erwähnt, der Naturforschung alle 
Mittel sich ans ihrem eigenen BereicbeA ufschluss ober jenen Vor- 
gang zu verschaffen und die Profangeschichte weiss ober ihn auch 
nichts zu berichten. Nnr die heilige Schrift giebt uns hierober ei- 
nige Angaben, die aber blos auf die Erhaltung der Tv |ien und nicht 
auf ihre Verbreitung oher die Erde sich beziehen. Sie bezeichnet 

3* 
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den Ararat als den Punkt, von welchem aus die Wiederbevölkerung 
der Erde vor sich gieng, und hieniit ganz, in Uebereinstimmuug weist 
die Geschichte der llaustliiere durchgängig darauf hin, dass die 
bedeutendsten unter ihnen gleich mit den ältesten Menschenstämmen 
sich in Vorderasien zusammen gefunden wud von hier ans mit diesen 
sich weiter verbreitet haben. Auch Ginne ging bezüglich der pri- 
mitiven Schöpfung von der Annahme eines allgemeinen Thiergartens 
ans, den ein hohes Gebirge mit den verschiedenen Temperatur-Ab- 
stufungen umschlossen hätte und von dem ans die Thiere in allmäh- 
ligen Wanderungen über die ganze bewohnbare Erde sich ver- 
theilt hätten. 

Es ist nicht der Ort in diesen Blättern, die der Aufnahme er- 
probter Thatsachen gewidmet sind, die Art und Weise der sekun- 
dären Thiervcrbreitiing, statt durch eine bestimmte Auskunft, die 
nicht gegeben werden kann, durch eine (leihe von Voraussetzungen 
erläutern zu wollen. Lieber gestehe ich es gleich unumwunden zu, 
dass ich hier an eine der Grenzmarken der Naturforschung gekom- 
men bin, über welche hinaus sie ihren sichern Grund nnd Boden 
verliert, uml indem ich mich begnüge zu wissen, dass Vorderasien 
der neue Ausgangspunkt für die erhaltenen Beste der primitiven 
Schöpfung gewesen ist, fttge ich über diesen Punkt nor noch zwei 
Bemerkungen bei. 

Die Möglichkeit, dass von einem einzigen Punkte ans die Erd- 
oberfläche wieder bevölkert werden konnte, ist nicht wegzuläugnen, 
als unzweideutige Anzeichen vorhanden sind, dass einst alle jetzt 
getrennten Kontinente im Zusammenhänge stunden. Eben so wenig 
darf es für unmöglich erklärt werden, dass nicht alle I^andtliiere 
fällig gewesen wären, von einem Punkte ans Wanderungen bis in 
die entferntesten Länder vorzunehmen , als Beispiele genug aufge- 
zählt werden können, welch ungeheure Anstrengungen der Wan- 
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deningatrieb, wenn er einmal in den Thieren mit Macht erwacht 
ist, auszu halten vermag und mit welcher Sicherheit der Instinkt 
Richtung und Ziel ihnen zu bestimmen weis*. 

So wenig aber als ober die sekundäre Verbreitung der orga- 
nischen Wesen vermag die Naturforsehung Aufschluss zu geben 
über ihre primitive. An Hypothesen hierüber fehlt es freilich nicht; 
ich glanbe, dass Prichard in dem vorliin angeführten Werke «de auf 
ihr rechtes Maass /, «rückgeführt hat, und begnOge mich datier gerne 
auf diesen umsichtigen Forscher zu verweisen. 


ZWEITER ABSCHNITT. 

Gegenwärtige Verbreitung. 

Den nnsichern Boden verlassend, auf welchem die Untersuchun- 
gen über den ursprünglichen Hergang der Verbreitung der organi- 
schen Wesen über die Erdoberfläche ruhen, betreten wir einen fe- 
steren Grund, sobald wir zar Auseinandersetzung des Thatbesfan- 
des dieser Verbreitung, wie er sich gegenwärtig gestaltet hat, über- 
geben. Vor der Hand soll uns lediglich die Verbreitung der wild- 
lebenden Säugthiere beschäftigen; die der Hausthiere soll ein An- 
deresmal zur Sprache kommen. Bei der Unsicherheit, mit der zur 
Zeit die Arten der Meeres -Säugthiere, der Walle und auch der 
Robben, aulgestellt sind, werde ich meine Betrachtungen vorzugs- 
weise auf die Land- Säugthiere begründen, und die beiden Ordnun- 
gen der Meeres -Säugthiere hauptsächlich nur da zuziehen, wo sie 
zur Charakteristik einer Localfauna wesentlich sind. 
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Dass die Sängthiere, gleich andern organischen Wesen, nichl 
in allen geographischen Regionen dieselben sind, ist allbekannt; 
hier kann es sich desshalb nur davon handeln, eiuen notorischen 
Erfahrungssatz in seiner besonderen Gliederung zu speziflziren, und 
die ihm zu Grunde liegende Gesetzmässigkeit in ihrem Detail nach- 
zuweisen. 

Die Thiere sind schon ihrer freien Ortsbewegung wegen, die 
nur einigen aus den untersten Klassen abgeht, vom Boden weit un- 
abhängiger als die Pflanzen. Wo nicht örtliche Beschaffenheit sie 
in ihrer häuslichen Oekonomie hindert, wie z. B. ein Felsengrund 
die grabenden Thiere, ist ihnen sonst die Qualität desselben ziem- 
lich gleichgoltig. Weit mehr sind die pflanzenfressenden Thiere 
von den Pflanzen abhängig, indess die niedern in viel stärkerem 
Grade als die höhern, deren Nahrung iu der Regel ungleich viel- 
artiger ist. Die grösste Abhängigkeit, in der sic stehen, ist wie 
bei allen organischen Wesen die vom Klima, und hiernach scheiden 
sich Arien, Gattungen, Familien und zuin Tlieil selbst Ordnungen. 
In letztgenannter Beziehung sind die Säugtlüere selbst abhängi- 
ger als die Vögel; wenigstens finden sieh unter jenen keine Arten, 
welche gleich einzelnen Raub- und Wasservftgeln fast ober die ganze 
Erde in den verschiedensten Klimaten verbreitet sind. Dass auch 
bei den Sängthiercn eine horizontale und verticale Ausbreitung zu 
unterscheiden ist, daran braucht als an eine bekannte Sache nur 
erinnert zu «erden. 

W ie für die übrigen organischen Wesen gilt auch für die Säug- 
thiere das Gesetz im Allgemeinen, dass die Verschiedenheit in den 
Arten mit den Breitegraden ungleich rascher und markirter als nach 
den Längegraden sieh ändert. Nach den Breiten ergeben sieh dem- 
nach die ersten grossen geographischen Abteilungen, die Süngthier- 
Zonen , deren ich drei annehme, die ich als nördliche, mittlere (tro- 
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pMcht) tmd südliche bezeichnen will. Die nördliche Zone reicht vom 
Nordpole südwärts bis zum Südabfall des Himalay&s, der vorder- 
asiatischen Gebirge, dem Atlas und beiläufig dem Nordrande des 
mexikanischen Meerbusens. Die mittlere Zone erstreckt sich von 
diesen Grenzen südwärts bis zu den Molukken nnd den kleinen 
sundaisclteu Inseln, ferner bis zum Vorgebirg der guten Hoffnung 
und in Südamerika bis olnigcfähr zum 30° südlicher Breite. Alles 
llebrige, d. h. Australien mit seinen Inseln nnd die Sodspitze von 
Amerika, fällt der südlichen Zone zu. 

Am grössten ist die Uebercinstiinmnng in den Arten innerhalb 
der Polarregion. Dieselbe Spezies geht in der Regel um den Pol 
ganz herum, oder wenn sie wechselt, sind es stellvertretende Ar- 
ten, welche eiuander ab lösen. Die Uebereinstiminung aller physika- 
lischen Verhältnisse in der Polarregion lässt es erwarten, dass die 
geographischen Längen liier kein erhebliches Hinderniss in der Ver- 
breitung einer Art abgeben können. Je weiter aber nach Süden 
herab, um desto mehr wechseln die Arten, nicht blos nach Breite-, 
sondern auch nach Längegraden 0 ) und ltiedurch ergeben sich Unter- 


*) In Bezug auf letztere kann man nicht immer in der Verschiedennrtig- 
keit der physikalischen Beschaffenheit den Grund des Wechsels der Ar- 
ten allein suchen. So z. B. hat ein grosser Thcil von Frankreich mit 
Dentschland gleiche Naturverhaltnisse gemein und doch lindet sich der 
Hamster nicht in jenem Lande, während die Feldmäuse hier, wie dort, 
Vorkommen. Diu Ziesel hören in Oesterreich auf, obgleich weiter west- 
wärts sic alle die Bedingungen finden, die ihnen den Aufenthalt uin 
Wien möglich machen. Die gemeine Feldmaus (Hypndaeus arvalis) 
kommt nicht mehr in Dänemark und Schweden vor, nicht der Kälte 
wegen, denn auf der Höhe des Gotlhardpasses bleibt sic mitunter neun 
Monate unter dem Schnee vergraben. Es Ul demnach die Verbrei- 
tung der Arten noch durch eine andere Ursache als die der physikali- 
schen Verhältnisse bedingt, und diese kann aut keiner andern llcslim- 
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abtheilungen der Zonen, die ich Thierprovin zen nennen will. Dem 
Gesagten gemäss wird deren Verschiedenheit um so grösser aosfal- 
len, je weiter sie nach Breiten- und Dilngegraden ans einander lie- 
gen. Die nördliche Xone theilt sich: a) in die Polarprorinz, b) in 
die yetnässigte Prorins der alten Welt, c) in die gemässigte Pro - 
rinz von Nordamerika. Die mittlere Xone begreift auch 3 Provin- 
zen: a) Südasien , b) Afrika, e) mittleres (tropisches) A merika. 
Die südliche Xone hat blos 2 Provinzen aufzuweisen: a) Australien 
und b) die Sodspitze von Amerika mit ihren Inseln, die ich als 
magellanische Provinz bezeichnen will. **) 


mutig henrorgegangen sevn , ata au» der , welche überhaupt die ganze 
Wcllordnung festgesetzt hat; diese Beschränkung in der Verbreitung 
beruht in letzter Instanz auf der göttlichen Anordnung , die jeder Art 
ihren Antheil auf der Erde zugewiesen und ihr ein llishieher und 
nicht weiter bestimmt hat. 

*) Da es sich liier um die Verbreitung der Arten bandelt, so muss ich 
noch einige Worte über den Begriff der Spezies, wie ich ihn fasse, 
beifügen. Wie ich schon anderwärts ausführlicher mich hierüber aus- 
gesprochen habe, begreife ich unter einer Art die Summe aller Indi- 
viduen , die untereinander eine unbedingt und permanent fruchtbare 
Nachkommenschaft zu erzeugen vermögen. Diess Kennzeichen allein 
giebt einen festen objektiven Halt in der Feststellung und Umgren- 
zung der Arten. Die Festsetzung derselben nach dem Grade der Aehn- 
lichkeit lässt dem subjectiven Ermessen einen freien Spielraum, dessen 
Willkiihrlicheit aut der grossen Verschiedenheit in den Artsbestimmun- 
gen der Schriftsteller sattsam hervorgeht. Es ist allerdings mit gros- 
sen Schwierigkeiten verbunden, jenes von mir geforderte Merkmal 
für den Spezicsbegriff in Anwendung zu bringen; allein in zweifelhaf- 
ten Fällen bleibt kein anderes übrig, und die Aufgabe der Wissen- 
schaft ist es nicht , den Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, 
sondern sie zu lösen. Wie die Sachen jetzt noch stehen , müssen wir 
allerdings die meisten Arten nur nach den Graden der Aehnlichkeit 
abgrenzen ; solchen Bestimmungen kann aber auch deshalb kein anderer 
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Der Ausdruck nördliche Zone »oll liier in einer weiteren Aus- 
dehnung als gewöhnlich genommen werden, »o dass ausser der nörd- 
lichen gemässigten Zone auch noch die nördliche Polarregion dazu 
gezogen wird. Zwar könnte man letztere als gesonderte Abtei- 
lung hinstellen, da sie eigenthfliuliehe Thiere hat; da indes» die An- 
7.ahl ihrer Arten geringe, auch viele der eigentlich gemässigten Zone 
in sie übergehen, oberdiess auf der Südhälfte der Erde ihr keine 
Region entspricht, indem das antarktische Polarland, dessen Spuren 
man neuerdings aulgefundcn hat, auf keinen Fall Landsäugthiere 
beherbergen kann, so habe ich es nicht für nothweudig erachtet, 
sie ganz und gar Min der nördlichen Zone Oberhaupt abzutrennen, 
sondern sie dieser noch /.ugetheilt. 

Die Grenze unserer nördlichen Zone reicht nordwärts so weil 
als nur Oberhaupt Land, oder in Bezug auf die Meeres- Säugt liiere 
so weit, als nur Oberhaupt da» Polarmeer eisfrei ist. Südwärts 
wird ihre Grenze gebildet vom mittelländischen Meere oder strenger 


als ein provisorischer Wcrlh zugestanden werden, mul da man a priori 
den Umfang der Acnderungcn, welche inuct halb einer Art möglich 
sind, nicht festatellen kann, so halte ich cs für rathsamer, coiulanlen 
I McttlctrtchieHmhtUr.n , deren spezitische licrcchtigungen strittig sind, 
so lange die Geltung einer Spezies zuzugestcheu , bis nicht spatere 
Erfahrungen etwa das Gcgenlheil darlltun werden. Bezüglich der Dar- 
stellung der Verbreitung der organischen Wesen ist dieser Grundsatz 
um so mehr in Anwendung zu bringen , als gerade ihre Aufgabe es 
ist, die geographischen Verschiedenheiten in den organischen Formen 
scharf zu beleuchten. 

Abhandlungen d. fl. CI. d. Ah. J.Wiss. IV. Rd. Ahth I. 4 
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genommen vom Atlas, indem der zoologische Charakter des Nord- 
randes von Afrika mehr Verwandtschaft mit dem der gegenüberlie- 
genden europäischen Küste als dem übrigen Afrika hat, obgleich des- 
sen Typen bereits mit unterlaufen. Weiter ostwärts müssen wir 
Kleinasien und selbst noch das nördliche Syrien mit dem Libanon, 
dann den Kaukasus und das Hochland von Persien, nebst dem gan- 
zen hintern Ilochasicn, zur nördlichen Zone rechnen, als deren 
Südgrenze im Osten Asiens die Ilimalaya- Kette in ihrer grössten 
Ausdehnung zu betrachten ist. In Nordamerika darf man auf der 
Ostseite die Südgrenze dieser Zone noch ober das Südende des 
Allcghanuy - Gebirges (Apalaehcn) bis an den mexikanischen Golf 
rücken, obschon hier bereits tropische Arten eiudringen. Auf der 
Westseite von Nordamerika streckt sich die nördliche Zone viel 
weiter südwärts herab, indem sie auf der Hochebene von Mexiko 
bis nach Guatimala sich zieht, also weit über den Wendekreis des 
Krebses herein, aber wohlbemerkt nur auf dem Hochlande, während 
der tiefe Küstensaum auf beiden Seiten der Landenge bis zum Wen- 
dekreise und östlich vielleicht noch weiter hinauf der mildern Zone 
zufallt. Der Unterschied in der horizontalen und verticalen Ver- 
breitung tritt hier sehr bestimmt auf. 

Werfen wir einen Blick auf Schouw V c ) Karte des Verbrei- 
tungsbezirkes und der Vertheilungsweise der Fichtengattung (der 
Abietinen), so werden wir sehen, dass diese dieselbe Ausdehnung 
hat, die wir in Bezug auf die Verbreitung der Säugthierc unserer 
nördlichen Zone angewiesen haben. Wenn jene Gattung auch nicht 
so weit nordwärts gehen kann als die Thiere, so reicht sic doch 
wenigstens in Europa und zum Theil in Nordamerika noch etwas 
in die Polarzone hinein, so dass sie also dieser doch nicht ganz 


•) Grundzüge einer allgemeinen Pflanzcngcographie. S. 22Ö Taf. 5- 
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abgeht. Die Polargrenze de» Nadelholzes ist aiu weitesten in Nor- 
wegen vorgerückt, nämlich bis zum 70°, doch stellt die Fichte, 
welche liier die nördlichste Art ist, nur noch einen kriechenden 
Bosch vor. In Kussland und Sibirien, wo die Lerche die nördlich- 
ste Art ist, reicht die Grenze nur bis 68°. Westwärts bleibt sie 
auf Island und Grönland noch mehr zurück, und nur am Mackenzie 
rückt sie wieder auf G8° vor. Von dieser Grenze an bis zum 45° 
im alten und dem ,15° im neuen Kontinent bilden die Fichten einen 
breiten Gürtel und machen den Ilauptbestand der Waldungen aus. 
Sie sind noch vorherrschend auf den hohen Bergketten, welche das 
nördliche und südliche Füropa trennen, auf dem Aetna, dem Kauka- 
sus, den syrischen Gebirgen, dem Altai und der Uimalaya- Kette, 
während sie in Kleinasien und Nordafrika nicht mehr als vorherr- 
schender Bestandteil der Wälder betrachtet werden können. Den 
Ebenen der heissen Zone feldt die Fichtengattung ganz; nur auf den 
Gebirgshöhen von .Mexiko, St. Domingo und Cochinchina zeigen sieh 
noch einige Arten. Südlicher als 16° scheint die Gattung ganz 
auszugehen. 

Ich habe absichtlich den Verbreituugsbezirk der Abictinen hier 
genauer angegeben, nicht hlos, weil sie bei ihren ansehnlichen Be- 
ständen ganz geeignet sind, den mar kir testen Zug in der Physiog- 
nomie der nördlichen Zone abzugeben, solidem weil mit ihrer Ver- 
breitung die einer Menge von Säugetieren zusainmenfällt. lud wie 
einzelne Fichtenarten eine ungleich grössere Verbreitung als andere 
haben, und die nordischen im Verlauf nach Süden alhnählig mit süd- 
licheren Arten sieh vermengen, bis sie von diesen völlig verdrängt 
werden, so sehen wir ganz analoge Verhältnisse bei den dieser 
Zone eigentümlichen Sängthieren eintreten. 

Die Berechtigung zur Aufstellung einer eignen nördlichen thero- 
logischen Z-<me ergiebt sich daraus, dass iunerlialb derselben eine 
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gewisse Anzahl von Säugthier -Typen verbreitet ist, welche ausser- 
halb ihrer Grenze nicht mehr vorkouunen, innerhalb derselben aber 
mehr oder minder allgemein sich einstellen. Als solche von der 
allgemeinsten Verbreitung sind zunächst zn nennen die Wühlmäuse, 
das grosse nnd kleine Wiesel , der Wolf, der braune Bär, unser 
Fuchs, Fischotter, Biber und die gebirgsbewobnenden Wildschafe 
und JVUdaiegen. Mit ihnen konuneu noch mehrere andere Arten vor, 
die einigen, aber nicht allen Provinzen der nördlichen Zone gemein 
sind, jedoch mit beitragen, der Fauna dieser Zone ihren eigentüm- 
lichen Charakter zu verleihen. — • Unter den am allgemeinsten ver- 
breiteten Säugthicren ist die kleine Familie der Waldmäuse dieje- 
nige. welche als eigentlicher Repräsentant unter den Säugthieren 
für diese grosse geographische Abtheilung betrachtet werden darf, 
denn so weit diese reicht, von der Melville’s Insel bis zum mexika- 
nischen Golf, von Spitzbergen bis zum Ifimalaya sind Waldmäuse 
vorhanden, während sie aus der mittlere und südlichen Zone ganz 
unbekannt sind. Nächst ihnen hat nur noch eine einzige andere 
Gattung, die der Marder, eine so allgemeine Verbreitung, die so 
weit reicht als der Verbreitungsbezirk des Nadelholzes, nnd über 
die nordwärts das Hermelin und zum Theil das kleine Wiesel noch 
hinausgreift. Und wie die Abietinen mit einer Art den Wendekreis 
des Krebses überschreiten, so ist es auch mit 2 Arten der Marder 
der Fall, während sonst alle die Grenze ihrer Zone einhalten. Die 
Verbreitungshezirke der eben genannten Gattungen und Arten, inso- 
fern durch sie der Umfang der Zone bestimmt wird, werde ich jetzt 
näher, und zwar nach systematischer Ordnung, schildern, bevor ich 
zu den einzelnen Provinzen übergehe. 

I. Raubt liiere. Der Wolf dehnt auf der Ost- wie auf der 
Westhälfte der nördlichen Zone seine Wanderungen bis au das Eis- 
meer aus, breitet sich durch ganz Sibirien und Russland aus. wird 
noch südwärts vom Kaukasus uud in Persien gefunden, ist gemein 
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in Ungarn und Polen, nicht selten im Jura und in den Pyrenäen. 
Unbekannt ist es, wie weit er südwärts derselben in Spanien vor- 
kommt; in Italien ist er noch vorhanden, in Deutschland und Eng- 
land ist er ausgerottet. Den Nordraud der Himalayakette wird er 
wohl noch erreiclien, am Südraude und nach Dekan hinab vertritt 
ihu bereits eine »ah verwandte Art. der Canis pallipes; in Nord- 
afrika wird er durch den Schakal ersetzt, der im südöstlichen 
Europa und noch mehr im westlichen Mittelasien aufzutreten be- 
ginut und weiter südwärts seinen Platz allein eiuninuut. In Nord- 
amerika ist der Wolf in der grössten Menge vorhauden, vom at- 
lantischen Meere au bis hiufiber zu de» Küsten des stillen Mee- 
res; südwärts soll er einerseits bis nach Florida reichen, während 
andererseits der mexikanische Wolf entweder identisch mit ihm ist 
oder doch eine ganz nah verwandte Art ausmacht. 

Nicht ganz so weit nordwärts als der Wolf, aber dafür etwas 
weiter südwärts herab ist der gemeine FW//* (Oanis Vulpes) ver- 
breitet. Nordwärts geht er nicht über die Grenze des Kauinwucb- 
ses hinaus, ist aber auf der üstliälfte der nördlichen Zone durch 
Europa bis nach Kamtschatka zu finden. In Italieu wird er von 
Toskana an durch den Canis mclnnogastcr vertreten, den ich iudess 
nur für eine lokale Abänderung mische. Die Füchse von Dalmatien 
und Algier bieten nach meinen Untersuchungen keine spezifisclteu 
Abweichungen von unserem Fuchse dar, als dessen südlichste 
Grenze in Afrika der Nordraud der Sahara anzusehen ist. Ob der 
Canis nilolicus, der in Egypten und Nubien an seiue Stelle tritt, 
eine eigne Art oder nur eine coustante Varietät des gemeinen Fuch- 
ses ausinaclit, ist strittig. In Asien wird unsere Art noch in den 
transkaukasischen Provinzen und in Persien gefunden ; ihre Süd- 
grenze ist der. südliche Abfall des llimalayas, indem ich den Canis 
hinialaicus (Yu/pes montaua) bei Simla nur für eine leichte Farbeu- 
abäuderung des. nördlichen Kreuzfuchses arischen kann, Gray ’s Vul- 
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pes nepalensis aber kein eigentümliches Merkmal darbietet. lieber 
die Fuchsinseln geht von Asien ans der Fuchs nach Nordamerika 
Ober, wo durch die waldigen Gegenden der Pelzdistrikte der pracht- 
volle Hothfuchs in solcher Menge gefunden wird, dass jährlich al- 
lein nach England an 8000 Felle gebracht werden. Kichardson 
und der Prinz von Neuwied sehen denselben als eigne Art an; ich 
nur für eine constante Abänderung von unserem gemeinen Fuchse, 
da er sich von diesem blos durch feineren, reichlicheren und leb- 
hafter gefärbten Pelz unterscheidet. Wie aber von den sibirischen 
Füchsen bekannt ist, dass sie im nordöstlichen Sibirien am schön- 
sten sind, weiter nach Süden herab im Pelze und der Färbung sich 
verschlechtern, so gilt diess auch von den nordamerikanischen. Die 
feurig goldfalbcn Ilothfuchse (Canis fulvus) finden sich nur in den 
nördlichen Gegenden und werden bereits in den südlichen Provin- 
zen der Vereinigten Staaten, so wie an der Westküste durch eine 
lichtere Abänderung ersetzt, von welcher Kichardson selbst versi- 
chert, dass er sie von unserem einheimischen Fuchse nicht unter- 
scheiden könne. 

Von einem ansehnlichen Umfange ist auch die Verbreitung des 
Hermelin .v ( Mustein Erminea ). In der alten Welt findet es sich 
in ununterbrochener Erstreckung von Frankreich an bis an die Beh- 
ringsstrasse und geht in Lappland, Russland und Sibirien bis an 
das Eismeer. Südwärts ist es noch heimisch in den Schweizer- 
Alpen, wo es hinauf bis zu den Gletschern steigt. * **) ) In Italien 
kommt es nach des Prinzen von Musignauo's Angaben nicht mehr 
vor, daher die älteren Nachrichten, dass es auch in Nordafrika wohne, 
ebenfalls als irrig anzusehen sind, ln Siebenbürgen gehört es un- 
ter die nicht seltenen Thiere, ot> ) ist auch noch in Bessarabien und 


•) Schitt *, curop. Fauna. I. S. 48- 

**) Laudiek in der Isis 1842- S. lTtj. 
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im Gouvernement von Ekaterinoslaw lieimi.sch, und wird hielt dess- 
Italb wohl* **) ***) weiter südwärts in die europäische Türkei verbreiten, 
ln Asien kennt man es noch aus den transkaukasischen Provin- 
zen, ö ) aus Bursa in Kleinasien 00 ) und aus Persicu, und da es 
neuerdings auch int südlichen Uimalaya entdeckt wurde, 00# ) so 
sieht inan, dass seine Verbreitung im östlichen Asien von der Nord- 
bis zur Südgrenze der nördlichen Zone reicht. Dem indischen Tief- 
lande fehlt es ganz; die ältere Angabe von seinem Vorkommen 
auf den Molukken ist völlig unrichtig. Hinsichtlich des in Nord- 
amerika heimischen Hermelins bestellt dieselbe Unsicherheit über 
seine Identität mit dem aftweltlichen, wie bei vielen Sängfhieren 
aus den beiden nördlichen Erdhälften. Die älteren Zoologen, und 
noch neuerdings der Prinz von Neuwied und Baclunan, sehen die 
Hermeline der alten und ncucu Welt für derselben Art angehörig 
an. Bonaparte uud seit Kurzem auch Kichardson f ) sind dagegen 
der Meinung, dass beide nieht blos spezifisch von einander ab wei- 
chen, sondern dass unter dem nordamerikanischcu Hermelin sogar 
2 Arten begriffen sind, die sie Putorius Kichardsonii und longi- 
cauda nennen. Da ich keine Gelegenheit hatte, nordainerikauische 
Exemplare mit unseren einheimischen zu vergleichen, so kann ich 
zur Entscheidung des Streitpunktes nichts beitragen; auf jeden Fall 
ist die Differenz zwischen ihnen so geringfügig, dass die Meinung, 
als ob das nordainerikauische Hermelin nur als eine ständige Va- 
rietät des europäisch -asiatischen anzusehen wäre, recht wohl sich 
geltend machen kann. Ihre Verbreitung betreffend, so fand sie 
Ross ff) im höchsten Norden mit Eisbären und Eisfüchsen, wenn 


*) IFohmackrr im Hüllet, de la soc. imp. des nat. de Moscou 1837 Nro. “. 

**) Nordmatiti in der Faune ponlique p. 17. 

***) Hodgton journ. of the As. soc. of Bengal. VI. 2- p. 5Ö4. 
f) Zoology of Capt. Bceehey’s vojr. p. 10*. 
ff) W'iegm. Archiv. H. 1 . S. 184. 
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gleich nicht «ehr zahlreich. Wie weit «ie südwärts herabreichen, 
ist nicht bekannt, doch hat sie der Prinz von Neuwied in den Pr.ii- 
rien von Illinois noch häufig angelroflen. In Mexiko werden «ie 
durch eine andere Art, die Mustela frenata, ersetzt; au» (»roculand 
sind »ie von Fabricius nicht angeführt. 

Einen ähnlichen Verbreitongsbezirk wie das Hermelin hat das 
kleine Wienei (Mustela vulgaris), doch ist es in Europa weiter 
südwärts zu finden, indem es bi» nach Italien hinabgeht. In Nord- 
asien scheint es »ich allenthalben mit dem Hermelin zusammen zu 
zeigen, obgleich es aus dem Himalaya bisher nicht bekannt ist. Ha» 
kleine Wiesel au« Nordamerika wird vom Prinz Honapartc, dem 
neuerdings auch llichardson °) und Kachinau beistimmt, für eine von 
dem unserigen verschiedene Art angesehen und Pntorin« Cicognanii 
benannt; als unterscheidendes Merkmal wird angegeben, dass die 
Schwanzspitze bräunlichschwarz ist. Diese» amerikanische Wiesel 
stellt demnach in einem ähnlichen Verhältnis« zum altweltlichen, 
wie Mustela llichardsonii zu Mustela Emiinea. Nordwärts geht es 
nicht ganz so hoch hinauf wie da» Hermelin; südwärts ist e» bi» 
Sndkarolina bekannt. 

Zu den in der nördlichen Zone allgemein verbreiteten Itaub- 
thieren gehört auch der gemeine Itnr (Uran» Arctos). Obgleich in 
der westlichen Hälfte Europas in den Flachländern fast ganz aus- 
gerollcl, hat er doch Schlupfwinkel in den Pyrenäen, den Abruzzen 
und der ganzen Alpenkette, selbst noch im bayrisch- böhmischen 
Waldgebirge gefunden, während er in dem Fichtelgebirge schon seit 
einem Jahrhundert vertilgt ist. In Häufigkeit tritt er auf von Nor- 
wegen, Schweden, Polen, Fngarn und der nördlichen Türkei an 
weiter nach Osten zu durch ganz llussland, Sibirien und harat- 
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sehatka. Südwärts ist er aus den transkaukasischen Provinzen und 
Persien bekannt; auf dem Libanon stellt sich statt seiner der Ursos 
syriacus ein. Auf dein östlichen Hochlande Nordasiens wird er 
wohl ebenfalls zu Hause seyn; aui West- und Südabfalle des Hi- 
malayas treten andere Arten auf. Das Vorkommen von Daren in 
Nordafrika, das schon Plinius läugncte, hat sich gleichwohl neuer- 
dings bestätigt, ohne dass man noch die Art kennt, zu welcher 
das im Atlas erlegte, oder das von Ehrenberg in Abyssinien auf 
der Jagd wahrgenommeue Individuum gehört; die Farbe beider Thiere 
wird als schwärzlich angegeben. 

Dass durch ganz Nordamerika Bären verbreitet sind, ist be- 
kannt, indess hinsichtlich ihrer systematischen Bestimmung sind noch 
nicht alle Zweifel beseitigt. Eine ganz entschiedene Art ist der 
Ursos americanus; auch die spezifLsche Selbstständigkeit des l'rsus 
ferox scheint sich immer mehr herauszustellen. Dagegen fand Ri- 
chardson in dem sogenannten Barrenlande, nördlich und östlich vom 
grossen Sklavensee Ins zum Polaruteere, eine dritte Sorte Bären 
von brauner Farbe, die von den beiden andern Arten hinlänglich ver- 
schieden sich zeigten und die, wie er selbst vermutlich dem allwelt- 
licheu Bären angeboren könnten. Diese Vermuthung wird dadurch 
bestätigt, dass Cook in Prinz Wilhelms Suud braune Bärenfelle 
einhandelte und dass LangsdorfT von braunen Bärenfellen auf Una- 
laschka spricht. Iliemit ist aber der Weg gezeigt, auf dem die 
sibirischen Bären längs der Aleulen oder ober die gefrorne Beh- 
ringsstrasse einwandern konnten. Wie weit sie sich hier ausge- 
breitet haben, ist bis jetzt nicht zu sagen; der ihnen am nächsten 
verwandte Ursus ferox geht südwärts bis Mexiko, der Ursos ame- 
ricanus bis Florida. 

Als letzte Art unter den Raubtbieren, die ober die ganze nörd- 
liche Zone verbreitet ist, wenn sie auch nicht allenthalben die liöch- 

Abbanillungrn ■]. I] CI. <|. Ab. d. Wiu. IV. Bel. Ahlh. I. 5 


Digitized by Google 



31 


steil Breiten völlig erreicht, ist zuletzt des gemeinen Fischotter* 
(Liiira vulgaris) kurz zu gedenken. Seinen nordamerikanischen 
Repräsentanten hat man ebenfalls, wie bei den bisher erwähnten 
Arten, zn einer eigenen Spezies, Lutra eanadensis, erhoben, ohne 
dass seine spezifische Verschiedenheit bestimmt nachgewiesen wor- 
den wäre. 

II. Nager. — Nächst den Ranbthieren sind es einige Nager, 
welche allenthalben durch die nördliche Zone verbreitet sind, und 
deren Arten zugleich in so zahlreichen Individuen aufireten, dass 
sic sich deshalb leicht bemerklich machen und zur Charakterisirung 
dieser Region sich sehr gut eignen. 

Wie schon besprochen, halten wir an den Wühlmäusen ein Ge- 
nus, oder vielmehr eine kleine Familie (Hypudaeus, Myodes und 
Fiber) , deren Verbreitungsbezirk den der Zone ganz aosfnllt. In 
zoologischer Beziehung hat demnach die Gattuug oder Gruppe der 
Wühlmäuse denselben allgemeinen Werth für die Physiognomik der 
nördlichen Zone, als er in botanischer Hinsicht durch die Gattung 
oder Gruppe der Fichten gegeben ist. Mit dieser hat jene auch 
noch das iVIerkmal gemein, dass ihre einzelnen Arten nicht mehr 
über so ungeheuere Räume verbreitet, sondern von Nord nach Süd, 
wie von West nach Ost in engere Grenzen eingeschlossen sind und 
durch stellvertretende Arten abgelöst werden, wovon später aus- 
führlicher gehandelt werden wird; hier soll nur von der Verbreitung 
der Gruppe im Allgemeinen die Rede seyn. 

Die Wühlmäuse gehen in ihren nördlichsten Repräsentanten, den 
Lemmingen , gegen Norden in der alten wie in der neuen Welt so 
hoch hinauf als nur überhaupt Pllanzenwuchs möglich ist; sie über- 
schreiten hier demnach noch weil die Baumgrenze. Etwas weiter 
südwärts, wiewohl hie und da ebenfalls bis an das Eismeer ge- 
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che Italien ausgebreitet siud und als deren südlichste Punkte in 
Asien, Syrien und der Südabfall des Hiinalayas bekannt ist. In 
Nordamerika zielten sie sich wenigstens bis Sodkarolina herab. 
Die Zibetkralte (Fiber zibethiens) ist die eiuzige Art toi» grosser 
Ausbreitung, indem sie von der Mündung des Mackenzie bis in die 
nördlichen Theile von Georgien und Florida sieh vorfindet, also von 
09 bis zum 30° n. Breite. Sie ist in solcher Menge vorhanden, 
dass jährlich an Fellen von ihr zwischen 4 — 500,000 Stück in 
Englaud eiugcführt werden. 

Weiter südwärts als angegeben, sind die Wühlmäuse nicht 
mehr au zu treffen. Sie fehlen ganz und gar in Indien, aaf den suu- 
daischen Inseln, Neuholland, ganz Afrika und Südamerika. Es wer- 
den zwar etliche Arten als südamerikanisch ausgegeben, allein bei 
dieseu ist entweder das Gebiss, mithin auch die Gattung, nicht si- 
cher gekannt, oder der Fundort ist nicht mit voller Gewissheit 
nachgewiesen. 

Der Biber, *) obwohl in den bevölkertsten Gegenden der alten 
Welt durch Nachstellungen an seiner Vermehrnng sehr verhindert, 
in vielen Gegenden ganz ausgerottet, ist doch sporadisch in dem 
grössten Theile Europas noch anzutreffen. In England und Italien 
int er schon lange vertilgt; in Frankreicb ist er wohl nur noch an 
der Rhone angesiedelt. In Deutschland finden sich Biber als sel- 
tene Gäste an mehreren Massen (Donau mit ihren südlichen Zu- 
sätzen, der Amber, Isar, Iller, Salzach, ferner Elbe und Oder), 
während sie an anderen, zum Tbeil erst in tler neuem Zeit, ver- 
schwunden sind. Von Norwegen, Schweden und Polen fangen sie 


* j Ich verweise auf die höchst ausführliche Darstellung in llrantll und 
Ratxeb. med. Zool. I. S. 22- 
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an häufiger zu werden, verbreiten sich durch Rußland und Sibi- 
rien bi» zum 67° n. Breite, während »ie südlich bis ans der Ta- 
tarei, den kaukasischen Provinzen und dem kaspischen Meere be- 
kannt sind; ain schwarzen Meere, wo sie ehemals nicht »eiten zu 
treffen waren, sollen sie jetzt verschwunden seyn, während Nord- 
niaun »ie der nntero Donau, wiewohl als spärlich, zuerkennt. 

lieber die spezifische Identität oder Verschiedenheit des ame- 
rikanischen Biber» vom altweltlichen sind die Meinungen getheilt. 
Cnvier erklärt, dass die scnipnlöseste Untersuchung ihm keine Dif- 
ferenzen habe wahrnehmen lassen; auch der Prinz von Neuwied 
meint, dass wenn ein Unterschied stattfinde, derselbe nicht bedeu- 
tend seyn könne; ich halle mich nach diesen Urlh eilen für berech- 
tigt, ihn blo» als Varietät anzuseheu. Seine Verbreitung reicht vom 
atlantischen bi» zum stillen Ozean, und vom 68° n. Breite bis zum 
30° in Luisiana nach Pennant, oder nach Say bildet der Zusam- 
menfluss de» Ohio uud Mississipi seine südliche Grenze. 

HI. Wiederkäuer. — Unter diesen gibt es mir die Gat- 
tung der Schafe und Ziegen, welche auf die nördliche Zone be- 
schränkt ist. Zwar finden sich in Afrika wie in Asien zwischen 
dem nördlichen Wendekreise und dem Aequator Repräsentanten von 
diesen Thieren, die also der horizontalen Verbreitung nach der 
tropischen Zone Zufällen worden. Wenn man aber in Erwägung 
bringt, das» sie lediglich auf die Gebirgshöhen beschränkt, d. h. 
auf klimatische Verhältnisse, wie »ie der nördlichen Zone eigen- 
thflmlich sind, so gehören »ie strenge genommen dieser letzteren 
noch an. In Europa sind beide Gattungen in Folge der vermehr- 
ten Nachstellungen jetzt mit dem Anssterben bedroht: der Steinbock 
der Alpen, sonst durch den ganzen Gebirgszug verbreitet, ist ge- 
genwärtig auf einen kleinen Bezirk am Monte Rosa beschränkt; die 
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Muflom von Korsica, Sardinien und Cypern nehmen in ihrer An- 
zahl immer mehr ab. Nur die Hochgebirge Mittelasiens vom Tau- 
rus und Kaukasus au bis nach Kamtschatka und an das chinesische 
Meer haben diese Gattungen in Menge und in vielen Arten aufzuwei- 
sen; ihr Hanptsitz ist das Himalayagebirge, namentlich der Gebirgs- 
kränz, welcher das Alpenlaud Kaschmir umgürtet. Die am weite- 
sten verbreitete Art ist der Argali, welcher vom Altai an bis an 
den Östlichen Ozean sich hinzieht, dann in Menge auf den kurili- 
schen und aleutischeu Inseln gefunden wird und uns hiemit den 
Weg zeigt, auf welchem er nach Amerika gewandert seyn wird. 
Hier stellt er eine eigene Varietät dar, die wenig von der asiati- 
schen abweicht und das Felsgebirge bewohnt, von dessen nördli- 
chem Ende unter dem 68. Breitengrade an bis zum 40° und iu Ka- 
lifornien noch weiter südwärts herab. In Nordafrika werden die 
Wildsehafe durch das Mähnemchaf (Ovis tragelaphus) und die 
Steinböcke durch 2 Arten vertreten, nämlich durch den nbyssinischen 
Steinbock (Capra Walie) , welcher in den abyssinischen Alpen und 
den Beden (Capra Beden), welcher überhaupt in den Gebirgen der 
Küste des rothen Meeres, sowohl auf der afrikanischen als asiati- 
schen Seite, seinen Aufenthalt hat. 

Zur Vervollständigung des Bildes der nördlichen Säugthier- 
Fauna iu seinen allgemeinsten Zügen ist zuletzt noch der zahlrei- 
chen Robben zu gedenken, welche die Küsten dieser Zone bewoh- 
nen und der Walte, deren riesenhafte Formen meist den Polarmee- 
ren eigenthümlich sind, während ihre kleinern weiter südwärts 
herab sich ziehen und die Gewässer des Mittelmeeres durchschwär- 
men. Als negative Merkmale für die nördliche Zone ist das gänz- 
liche Fehlen von Pachydermen, mit Ausnahme des Schweins, von 
Edentateu und von Affen zu bezeichnen, von welchen letzteren 
nur einige die Südgreuze der nördlichen Provinz überschreiten. 
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Bisher haben wir diejenigen Säugthier -Arien berücksichtigt, 
die in der gair/.en nördlichen Zone der alten wie der neuen Welt 
verbreitet sind; es bleibt noch übrig, die Vertheil uugs weise der üb- 
rigen Arten, welchen keine so universelle Heimath .angewiesen ist, 
iu nähere Erörterung zu zieheu, womit wir also zur Darstellung 
der Säugthier -Fauna der einzelnen Provinzen übergehen. Wir ha- 
ben aber die nördliche Zone in 3 Proviuzeu ahgetheilt: 1) polare, 
2) gemässigte der ulten Welt , und 3) gemässigte der neuen H'eti. 


1) Polar - Provinz* 

Die Polar -Provinz erstreckt sich, wie schon bemerkt, nord- 
wärts für Landthiere so weit als noch Pilanzcuwuchs gedeiht, für 
Seethiere so weit als das Polarmeer eisfrei ist. Südwärts wird 
durch die Südgrenze des Wohngebietes vom Eisfüchse uud Renn- 
Utiere zugleich die Südgrenze der Provinz bezeichnet, die demnach 
über den geographischen Polarkreis südwärts ziemlich weit hiu- 
ohergreiiL 

Es ist eine gewöhnliche, gleichwohl aber sehr irrige Mcinnug, 
dass das thierische liehen innerhalb des Polarkreises immer spär- 
licher und kümmerlicher werde. Auf diese falsche Behauptung ist 
mau gekommen, indem mau die an den Polarvölkcru gemachten 
Wahrnehmungen auf das Thierreich übertrug. Allerdings ist die 
Polarrcgion für den Menschen keiue geeignete Heimath, indem bei 
dem harten Kampfe um die Existenz hier weder zahlreiche Völ- 
kerschaften sich behaupten, noch der Mensch überhaupt hier zur 
allsciiigeti Ausbildung seiner geistigen Aulagen gelangen kann. Es 
zeugt von der Dauerhaftigkeit wie der Geschmeidigkeit der mensch- 
lichen Natur, dass sic unter so ungünstigen äossern physikalischen 
Verhältnissen noch sich zu erhalten vermag; gleichwohl findet sic 
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«ich hier in einem Nothstande, der theuer erkauft werden muss. 
Andere ist es mit den Polartbieren; sie leben liier in ihrer eigent- 
lichen Heimath und linden in ihr alle Bedingtiis.se, weiche sie zur 
Ansbildung und Behauptung ihrer Existenz bedürfen. Die nördli- 
chen Gegenden sind daher im Ganzen nicht minder zahlreich an 
Thieren bevölkert als die tropischen, auch stehen diese an Grösse 
den letzteren nicht nach, wie die Kenmhiere, Eisbären, Robben, 
VVallrosse und Wallftsehe davon Zeugnis« geben. Es tritt aber der 
Unterschied im Vergleich mit den südlicheren Breiten ein, dass im 
Norden die Anzahl der Arten geringe, die der Individuen dagegen 
desto grösser ist, und dass, da die Vegetation eine lange Zeit 
hindurch ruht, in und an der See das Maximum den (hierischen 
Lebens zu suchen ist. 


•) Gerne möchte ich ein vollständigere» Rild Ton dem organischen I<cben 
in der Polarprovinz entwerfen , wenn meine Abhandlung nicht ohne- 
dies« schon das normale Maass überschritten , und K. r. Baer nicht 
bereits eine höchst interessante und geistreiche Darstellung desselben 
(Recucil des actcs de la seancc publique de l'Academ. de Peterib. 
lftjij- p. 1)5) mitgctheilt hätte; worauf ich mit bestem Grunde verwei- 
sen darf. Nur ein Paar Iteispiele will ich anführen, aus welchen 
der Hcichthum an Thieren in den höchsten neidischen Jlreitcn hervor- 
gebt. Wränget t Heise längs der Nordküste von Sibirien) giebt ein 
solches in seiner Schilderung von Xishne HoWmsk , das unter Gö I ° 
n. Itreite liegt, IJ Monate Winter hat und dessen Milteltempcratur aus 
dem f .aufe des ganzen Jahres nicht über ß° unter dem Gefrierpunkte 
steigt. Mit der Armuth der Vegetation, sagt er, steht der Rcichthum 
der Thierwelt in einem merkwürdigen Contraste. Rennlhierc in zahl- 
losen Hecrdcn, Klenn, Bären, Füchse, Zobel und Grauwerk füllen 
die höher liegenden Wälder; Stcinfüchse und Wölfe ziehen in den 
Niederungen umher. Ungeheuere Züge von Schwänen, Gänsen und 
Enten kommen im Frühling, um hier zu brüten; Adler, Eulen und 
Iföven verfolgen ihren Rauh an der Rüste , Schneehühner und Schne- 
pfen laufen herum , Krähen hausen in der Kähe der Wohnungen . und 
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Es ist schou vorlün erwähnt worden, dass in der ganzen Po- 
larprovinz nur wenig Arten auflreten und dass die meisten um den 
Pol herum gehen, oder in vikarireudeu Arten sieb ahlösen. Eiu 
guter Theil derselben hält sieh ganz ausserhalb der Waldgrenze 
in den öden Flächen auf, welche in Sibirien Tündern genannt wer- 
den. Die grossen Wiederkäuer ernähren sich meistens von Moosen 
and Flechten, wozu im kurzen Sommer etwas Gräser und Blätter 
kommen; die Nager machen sich au alles Vegetabilische, doch hat 
man von den Lemmingen beobachtet, dass sie auch animalische 
Kost nicht verschmähen; die Raubthicre linden hauptsächlich an der 
See ihre Beute. Raubthicre, Nager, Wiederkäuer, Robben und 
Walle sind die einzigen Säugthier-Ordnungen, die in der Polarpro- 
vinz vertreten sind. *) 


wenn die Frühlingssonne scheint, hört man mitunter auch einen Sing- 
vogel. — Barr erzählt, dass ein YVallrossfanger an den Klippen Nowaja 
Semljas in wenig Stunden 30,000 Lummen fieng. l’hoca groenlandica 
erschien noch im vorigen Jahrhunderte im weissen Meere mitunter in 
solchen Heeren, dass inan, so weit das \uge reichte, das schwim- 
mende Kis mit diesen Ilobben besetzt fand. I .eil I; e berichtet in seiner 
Reise um die Welt, dass im Jahre 1 Ü03 auf linalasclika, wohin alle 
Erträgnisse der Jagd auf den Aleuten und dem russischen Nordamerika 
eiugclicfert werden müssen, von Seebären allein an 800,000 Felle auf- 
gehäuft da lagen, von denen "00,000 Stück ins Meer geworfen oder 
verbrannt wurden, theils weil sie schlecht präparirt waren, theils um 
die Preise aufrecht zu halten. Trotz den kannibalischen Nicdermetze- 
lungen dieser Thiere konnte man doch im Jahre 1811 noch 80,000 
Felle einbringen, was freilich seitdem immer inehr abgenoiniucn hat. 

*) Die mit einem * versehenen Arten in der nachstehenden Tabelle ha- 
ben ihren Hauptsilz in der gemässigten Provinz. 
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'maritimus 
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maritimus 

| maritimus 
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borealig 

luteut 
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CAKIS 

la««>pu* 

lupus* 

llagopu« 

lupus* 
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lupus 9 

lagopus 
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lagopus 
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crminea* 


rrrmnea* 

I 

| Itichardsonii* 

j 


SPEKMOPH. 




Parryi 
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lemmus var 
oben»»* 

oben®»* 
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1 
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grönlanditbis 
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rutilus* 
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vanabilis* 


variabilig* 

glaciatii 

glacialis 
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larandus tarnndus 

larandus 
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vitulina* j 
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rosmanis 
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rosmaru® 
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j Gattung. 

Europa 

Notraja 
S ft/t /ja 

•Sibirien 

A nerika 

Groenlrnvl 

delpiukus 

(lolphis* 


itlelphi** 

ddphii* 


turaio* 


turtio* 

tur«io* 


hyperoodon 

phocacna* 

phocacna? 

phocacna* 

phocacna* 

phocacna* 


orca 

orca 

orca 

orca orca 

\ 

globiccps 

leucas 

leucat 

leucu 

clobiceps 
Ic utas 

glnbiccps 

Icuca« 

PHYSETER 

macroceph. 


macroceph. 

ntacrocepb. 

macroceph, i 

MONODON 

monoceros 

monoceros 


monoceros 

monoceros 

BALAKSA 

mvsiicctu» 


antarctira? 

mysticetuft 

mysticetus 1 

1 

arctica 

arctica 

arctica 

arctica 

arctica 

J 

longimana 9 


longimana* 

longimnna* 

longimana 1 ? ' 


I. Raubt hier e . — An Insektenfressern sind keine eigenthüm- 
lichon Arten vorhanden, obwohl Sorex fodiens und palustris sehr 
Iioeh nach Norden gehen, Sorex Forsten bis znm 67° und Sorex 
parvus noch au der Behriugsstras.se geiunden wurde. 


Unter den Hauhthieren, die nicht aus der Polarprovinz heraus- 
gehen. ausser wenn einzelne auf Slrcifzügen sich verirren, und die 
also in zoologischer Beziehung zu den jene Provinz eharaklerisiren- 
den lliiuptnrten wesentlich gehören, steht der Eisfuchs {Omis lago- 
pus ) oben an, insofern er am weitesten sich ausbreitet, und aus 
dieser Ordnung die grösste Anzahl von Individuen aufzuweisen hat. 

Der Eisfuchs ist nordwärts auf allen Inseln des Eismeeres zu 
linden, selbst an der Nordküste von Spitzbergen unter dein 80° 
n. Breite. Wo nur immer der Mensch in jenen hohen Breiten sei- 
nen Fuss auf festen Boden setzen kann, kommt ihm der Eisfuchs 
zum Empfang entgegen und wird bald ein sehr lästiger Gast. Süd- 
wärts verbreitet er sich über den unbewaldeten nackten Saum des 
-Eismeeres, der Tundra; weiter gegen Süden zieht er sich nur auf 
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solchen, gleichfalls nackten Bergzügen herab, die mit jenem Küsten- 
, säume in Verbindung stehen. Je nachdem die uubewaldetc Region 
mehr oder weniger südwärts Vordringen kann, wechselt daher die 
Sfldgrenze des Wohngebietes vom Eisfuchse zwischen dem 71 und 
51° u. Breite. „Es bildet also,“ wie E. ron Buer in seiner mei- 
sterhaften Auseinandersetzung der geographischen Verbreitung die- 
ses Thieres °) sagt, „es bildet die Polargrenze des geradstäinmigen 
Waldes die Aequatorialgreuze vom Wohngebiete des Eisfuchses; 
die nackten Berghohen sind schmale Verlängerungen oder höchstens 
inselartige Vorlagerungen dieses Bezirkes. Der Eisfuchs reicht 
also weiter als sein gleichfalls polarer Landsmann, der Eisbär, da 
dieser die Koste kathn verlässt und das ganze Geschlecht dessel- 
ben nie eineu geraden Baum gesehen hat, der Eisfuchs aber seine 
ansässigen Vorposten am Waldrande hat, wogegen das ebenfalls 
polare ilennthier ziemlich lief iu den Wald eiutriit, mit seiner Aequa- 
torialgreuze die Polargrenze des Eleuns berührend und hie und da 
etwas schneidend. Eben so fällt die Aequatorialgreuze des Eis- 
fuchses mit der Polargrenze des Laudbäreu zusammen, da diese 
nicht über den Wald hinatisgeht. Wie der Eisbär den Wald nicht 
kennt, so keimt der ansässige Eisfuchs den Kornbau nicht. Der 
Bau eines Eisfuchses kann nie im Angesichte eines Kornfeldes 
seyn , obgleich Verirrte iu .Schweden Gersten- und Roggen-, in 
seltneren Fällen sogar Weizenfelder zu Gesicht bekommen.“ 

Im Einzelnen ist der Eisfuchs in folgender Weise vertheilt. 
Im Westen Europas ist Island das einzige Land, welches von ihm 
bewohnt wird; Tliieiieuiauii hielt ihn für verschieden vom asiati- 
schen, was jedoch nicht begründet ist. Spitzbergen ist schon er- 
wähnt worden, ln Lappland kommi er nur oben auf den Bergen, 


•) Im Uiillet. «cirnlif. publir par i’Acad. imp. des scicnc. de Sl. Pelcrsb. 


Tom. I\. p. 8<), 
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nicht in der Waldregion vor; längs des ganzen Hochgebirges, das 
zwischen Norwegen und Schweden verläuft, zieht er sich bis in 
das südwestliche Norwegen herab und verläuft zu Zeiten in alle 
südlichen Gegenden beider Länder. In Finnmarken, wo das Ge- 
birge bis dicht an die Küste tritt, scheint diese selbst keine Eis- 
füchse mehr zu haben. In Finnland fehlt er ebenfalls, und er 
scheint überhaupt dein ganzen breiteu Waldgürtel, der vom botlnti- 
schen Meerbusen zum nördlichen Ural sich hinzieht, abzugeheu, da 
er nicht einmal um Archangcl wohnt; nur der nackte Küsteusaum 
des Mesenscheu und Kolaer Kreises des Archaiigelscheii Gouver- 
nements ist es, den er bewohnt. 

Wie weit sich der Eisfuchs auf dem Ural, so fern er nackt 
ist, herabzieht, ist nicht bekannt. Am Ob reicht der Wald noch bis 
67°; zwischen ihm und dem Tas, der in den obischen Meerbusen 
fällt, scheint die Tundra und mit ihr der Eisfuchs weiter nach Sü- 
den (bis 62°) als irgendwo in Sibirien herabzureichen. Von hier 
aus weiter ostwärts ist die Grenze der Tundra fortwährend die 
Grenze des bleibenden Wohnortes dieses Thicres. An der Kolyma 
ist Nyschite-Kolymsk ihr südlichster Punkt; au der Mündung des 
genannten Flusses sind die Eisfüchse in manchen Jahren in zahl- 
loser Menge. Auf Nowaja Seinlja, Neu-Sibirieu und den Lä- 
chowschcn Inseln im Eismeere sind sie ebenfalls gefunden worden. 
Im Lande der Tschuktschen fehlt es zwar nicht au Wald, aber 
nordwärts ist die Tundra vorherrschend und setzt sich an der Ost- 
küste bis in das Land der Korjaken fort. Am Küstcusauinc \ou 
Kamtschatka reichen sie bis an die Südspitze unter 51°; den kuri- 
lisclien Inseln scheinen sie aber bereits abzugehen. Auf den öst- 
lich von Kamtschatka liegenden sogenannten nähern Inseln, nament- 
lich auf den Herings- und Kupferiuselii, kommen sie in solcher 
Meuge vor, dass Hering und »eine Mannschaft bei ihrer Ueberwiti- 
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terung (von 1742 — 43) von diesen Füchsen nicht wenig belä- 
stigt wurden. Trotz aller Verfolgungen, die sie seitdem zu erdul- 
den hatten, konnten von 1798 — 1822 doch noch 50,000 Felle 
bezogen werden, wovon die meisten die Prybilow- Inseln lieferten. 
Auf den Fuchsinseln und der Halbinsel Aljäsk (Alaschka) giebt es 
wenigstens jetzt keine Eisfüchse mehr, wohl aber beginnen sie 
gleich nordwärts und somit sind wir nun nach Amerika gelangt. 

Fast überall, wo die Polarexpeditionen in Nordamerika vor- 
drangen, ist auch der Eisfuchs vorgeiuuden worden (bis 68 und 
70°). Auf der Westküste zieht er bis zur Halbinsel Alaschka 
herab , w'o die uubewaldete Hegion der bewaldeten Platz macht. 
Auf der Ostküste, wo der nordische Charakter weiter herabreicht, 
mag seine Verbreitung bis gegen den 51° herab «ich erstrecken, 
indem soweit der nackte küstensauin sich auszudehneu scheint. 

Das Pelzw'erk vom Eisfuchse ist in keinem grossen Wertlie ; 
das sibirische geht, ausser dem eigenen Verbrauche, hauptsächlich 
nach China; im Jahre 1823 sind über Riaehta 58,266 Felle dort- 
hin cingefiihrt worden, w r as ich deshalb erwähne, um einen ohnge- 
fähren Begriff von der Frequenz dieser Art zu gehen. Ihre Haupt- 
nahrung machen die Lemminge ans. 

Her Eisbar, wie schon erwähnt, halt sich nur an den wald- 
losen Küstensauin und kommt auf diesem rings um den Pol vor. 
Südwärts nicht so weit als der Eisfuchs vordriugeud, geht er nörd- 
lich noch weiter, indem er nicht an das Land gebunden ist, da 
ihm seine Hauptnahrung das Meer zufahrt. Er ist daher von No- 
waja Scinlja und Spitzbergen bekannt; Parry traf ihn selbst auf 
seiuetn kühnen Streifzuge bis jenseits des 82° n. Breite an. Auf 
der Westküste von Nordamerika wird er von der Beltringsstrasse 
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und Prinz Williams Sund *) angeführt, was hier sein südlichster 
Punkt seyn wird. Auf der Oslküste geht er aus den schon vorhin 
angeführten Gründen weit tiefer hinab, doch scheint auch hier au 
der Hudsousbay und der Küste von Labrador der 55 u seine süd- 
lichste Grenze zu bezeichnen. 

Noch weiter südwärts als der Eisfuchs geht der Vielfrax* 
(Gulo horealis) herab, indem er in der alten Welt die nördliche be- 
waldete Region bis nach Kamtschatka bewohnt und im Altai bis 
zum f)0" n. Breite herab gefunden wird. Durch Nordrussland sich 
fortziehend, soll man ihn, wie Brineken augiebt, vor Kurzem noch 
in dem grossen Walde von Bialowieza gesehen haben; die Nach- 
forschungen von Eichwald**) haben zwar dargethan, dass diess 
wenigstens jetzt nicht mehr der hall ist, doch führt er dabei au, 
dass der Vielfrass ehemals in einigen Wäldern von l'iusk uud Vol- 
liynicn sich aufgehahen haben soll. Die etlichen Stücke, welche 
in frühem Zeilen im nördlichen Deutschlande erlegt worden, schei- 
nen versprengte Flüchtlinge von dorther gewesen zu seyn. Am 
weitesten in Europa nach Westen vorgerückt ist er in Lappland, 
Schweden und Norwegen, wo er in allen Gebirgsgegenden sieh 
einstellt; in Grossbritaunieii uud auf Island ist er nicht vorhanden. 
Iu Nordamerika, wo er den Namen JVulrerene (Gulo Luscus) führt, 
hält er sich nicht Idos in der Waldrcgion auf, sondern streift weit 
über sie hinaus, wie er denn von Ross den ganzen Winter hin- 
durch unter 70° Breite gesehen, seine Kuocheu sogar auf der Mel- 


*) Zoo), of Oapt. Becchcy's vojr. p. 5. 

**) An Il.iulitliiercn streifen aus der gemässigten Provinz das Hermelin. 
der Weif, der Bär (bis 70"), und mitunter der gemeine Fttchr (z. I). 
auf Nowaja Semlja) mehr oder minder weit in die Polarprovinz hinein, 
während der SeeoUer , Fischotter , das kleine I Liefet und die Felis bo- 
realis (bis 06") blo» ihre Grenze berühren. 
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ville Insel unter 75° gefunden wurden. Von der Küste des stillen 
Meeres an ist er bis naeli Labrador und Grönland verbreitet. Süd- 
wärts ist er iioeh in Kauada häufig zu finden; wie weit er tiefer 
herabgeht, ist nicht genau bekannt, doch ist er bereits in Connec- 
ticut nicht mehr zu treffen. # ) 

II. Na# er. - l Inter den Sägern ist die Gattung der f.em- 
tninge (Myodes) sehr charakteristisch für die Polarprovinz, indem 
sie innerhalb des arktischen Kreises rings herum verbreitet ist, und 
nnr eine Art (M. lagurus) ganz ausserhalb desselben wohnt. Merk- 
würdig ist es, dass bei diesen Thieren, trotz des einförmigen Kli- 
mas, in dem sie leben, und der gleichen Nahrung, die sie allent- 
halben linden, die Verbreitung jeder Art ziemlich beschränkt ist, so 
dass keine rings um den Pol herum sich zieht. Mit Myodes Lem- 
mas beginnen die Lemminge iin Westen Europas auf deu Abhän- 
gen des Scvegobirges in Norwegen und Scbtvedeu; weiter ost- 
wärts folgt in den arktischen Regionen Russlands und Sibiriens 
Myodes obensis, der seine Züge bis an den Jcnisei und in die 
Kirgisensteppe (Georhychns luteus /'>.) ausdehnt. Mit ihm tritt der 
Myodes torqnatus auf, der bis in das Land der Tschaktscheu wan- 
dert. Auf der Westküste von Nordamerika entdeckte Drnmmond 
unter 56° den Myodes helvolus als Bewohner alpiner Moore; ein 
ihm sehr ähnliches Exemplar erhielt das Museum in Frankfurt aus 
Sitka im russischen Amerika. Weiter hinein wird Myodes irinm- 
cronatus gefunden (an dem Rande von Point Lake unter 65°, .bei 

Iglulik unter 69° und am grossen Sklavensee). M. hudsonius be- 
wohnt Labrador, die lludsonsbay und die nördlichen Inseln des 

Polarmeeres ; bis unter 82° Breite wurde ein Skelet rou ihm ge- 

funden. Noch weiter ostwärts kommt von der Hudsonsbay bis an 
die Ostküste von Groenland M. groenlaudicus zum Vorschein. So- 


') Ltntleg t ni.imm. of Connecticut (Sillim. Am. journ 1842 p 345.1 
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weil also nur noch Pflanzen wachsthum reicht, dehnt sich auch das 
Wohngebiet der Lemminge ans, die fast alleuthalben in Menge Vor- 
kommen, manchmal ungeheuer sieh vermehren nnd dann auswan- 
dern, manchmal auf eine Zeit lang ans einer Gegeud auch fast ver- 
schwunden sind. Da die Eisfüchse hauptsächlich von Lemmingen 
leben, so ist ihr Aufenthalt durch den dieser Thiere bedingt. 

In der alten Welt sind die Lemminge diejenigen Mager, wel- 
che am höchsten gegen Norden gehen, denn auf Nowaja Send ja 
und Spitzbergen findet sich mit ihnen kein anderes Thier aus die- 
ser Ordnung zusammen. Nächst ihnen ist es nur noch der Haxe, 
der unter den Nagern in der Polarprovinz repr&sentirt ist. Am wei- 
testen gegen Norden vorgerückt ist der Polar haxe (Lepus glacia- 
lis), der jedoch auf Nordamerika beschränkt bleibt, und in der al- 
ten Welt nicht vorkommt, kaum giebt es, wie Ross sagt, irgend 
eiuen Fleck in der (nordamerikanischen) Polargegend, so wüst und 
steril er auch scyn mag, wo sich dieser Hase nicht fände und 
zwar den ganzen Winter über. Wie er einerseits weit nördlich 
geht (auf den Georgsinseln bis 75°), zieht er sieh andrerseits ziem- 
lich tief herab, indem Haehman ein Exemplar von St. Georgsbav 
auf Neufundland unter 47 A° Breite erhielt und er ihn sogar noch 
in den nördlichen Gegenden des Staates Maine vermuthet. Diese 
Art ist der Lepus timidus von Groenlaud, von Fabricius mit die- 
sem confundirt. 

In der alten Welt tritt eine vom Polarhasen verschiedene Art 
auf. der Pallas den Namen des rerätiderlicken Haxen, Lepus varia- 
bilis, gab und die nach horizontaler und senkrechter Verbreitung 
ein doppeltes Wohngebiet hat. Als westlicher Anfang ihres Ver- 
breitungsgebietes in horizontaler Ausdehnung, die nordwärts der de» 
Polarhasen nachsteht, während sie südwärts tief in die gemässigte 
Provinz herabreicht, wird das Gebirge Schottlands angegeben; wei- 
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terhiii Norwegen, Schweden und Finnland, wo dieser Hase deu 
dort fehlenden L. tiinidns ersetzt, ferner das nördliche Russland, 
wo er bis zum 55° herabreicld, endlich Sibirien bi« nach Kamt- 
schatka. Weit von diesem Verbreitungsbezirke abgetrennt, soll es 
die nämliche Art seyn, welche die ganze Alpenkette in der Nähe 
der Schneeregion bewohnt. Es fragt sich indes«, ob unmittelbare 
Vergleichungen von gut erhaltenen Exemplaren nicht zn einem ähn- 
lichen Ergebnisse wie bei dem Lerchenbaume fahren wurden, von 
dem es sich gezeigt hat, dass die im Alpenznge und den Karpathen 
▼orkoinmende I<erche in Sibirien durch eine andere, nämlich durch 
Larix sibirica ersetzt wird. Aus eigner Anschauung ist mir blos 
der in unsern und den Schweizer Alpen einheimische Alpenhase be- 
kannt. Nicht unerwähnt darf es gelassen werden, dass dieser Le- 
pus variabilis in Nordamerika einen Repräsentanten an dem L. ame- 
ricanus (L. virginianus) hat, der nach Richardson’s Angabe bis an 
die Polarprovinz streift. 

Die nordische Gattung der Pfeifhasen bat in Sibirien eine ihrer 
Arten, den Lagomys hyperboreus bis in das Tschuktschenland 
vorgeschoben. 

Die zahlreiche Gattung der Ziesel bat auch eine polare Art 
in dem Spermophilns Parryi anfgestellt, indem er das Barrenland 
(die amerikanische Tundra) vom Fort Churchill an der Hudsonsbay 
bis zur Melville Insel bewohnt. 

Die Feldmäuse, von denen in der alten Welt der Hypndaens am- 
phibius, rutilus und wohl auch oeconomns bis zum Eismeere sich aus- 
breitet, sind mit dem If. nibricatus bis zur Behringsstrasse vorgerückt. 

III. Wiederkäuer. — Eines Ungeheuern Wohngebietes er- 
freut sich unter den wenigen Wiederkäuern, die dieser Provinz 
Abhandlungen (1. II. CI tl, Ak.d.Uiss IV. Bd, Ablli* I. 7 


Digitized by Google 



50 

eigentliOmlich bind, das Itemithier, indem es, obschon wesentlich 
jiolar, doch noch ziemlich in die gemässigte Zone eintritt. In der 
alten Welt erstreckt es sich iu der nördlichen Region von Skandi- 
navien an bis zur Behringsstrasse. In Skandinavien beschränkt es 
sich auf die nördlichsten Gegenden;*) auf dem kalten l’ralgebirge 
zieht es sich dagegen bis zum 52° Breite herah. Eben so bewohnt 
es die Sajanskischeu und Baikal- Alpen und geht noch weiter ost- 
wärts in den hohen mongolischen Alpen bis zu 50° südwärts. Von 
hier au verbreitet es sich nordwärts bis an das Eismeer, und wan- 
dert bis nach Nowaja Semlja, ja selbst bis nach Spitzbergen. Is- 
land ist die einzige grosse nördliche Insel, der dieses Thier ab- 
geht. In Nordamerika sind die Kennthiere von Grönland, Labra- 
dor und Neufundland an bis hinüber ins russische Nord west- Ame- 
rika verbreitet, wo sie nicht so weit südwärts herabgehen als ost- 
wärts; dort scheint Neu-Knledouien, hier Kanada ihren Wanderun- 
gen ein Ziel zn setzen. Nordwärts sind sie bis zur Melville Insel 
gefunden worden. Das Rennthier ist das einzige, der I'olarprovinz 
ursprünglich eigcnthündiche Daustluer, als solches aber nur von den 
Völkern der alten Welt benützt, für die der neuen blos ein Ge- 
genstand der Jagd. Als Hauslhier ist es um so werthvoller, da 
der Eigentliümcr nicht für das Futter seiner Keuiilhicre zu sorgen 
hat, indem sic sich solches selbst aufsuclieu. Dass sie ehemals in 
Deutschland einheimisch gewesen seyen, ist eine Behauptung, die 
jedes sichern Ilaltpunktes ermangelt. Zwar beruft mau sich auf 
Cäsars Autorität, allein wenn man auch zugestehen will, dass der 
im hercynischen Walde vorkommende Oclise mit schaufelförnu'gen 
Hörnern, von dem er spricht, wirklich das Reunihier bezeichnen 


*) Nach Xiltson's Fauna suecica sind wilde Rcnnthiere in Skandinavien 
nicht zahlt eich, kommen aber gleichwohl noch in Dowrefjäll und an- 
dern hohen Derggegcnden im Norden vor; südwärts gehen sic nicht 
tiefer als bis zum 6l° herab 
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»oll, iso gehl schon au* dem Unpassenden dieses Ausdruckes her- 
vor, dass der römische Feldherr nicht aus Selbstanschauung seinen 
Gegenstand, sondern nur aus Erzählungen kannte, daher man auch 
nicht nftthig hat. das fragliche Thier in Deutschland zu suchen, son- 
dern da der hercynische W ald nordöstlich im Unbekannten sich ver- 
lor. so wird inan dadurch von seihst auf das nordöstliche Russland 
liingewiesen. °) 

Ganz innerhalb der Polarprovinz, aber nur auf der westlichen 
Halbkugel, lebt der Hinfitnoch* (Bo* moschatus). An der Hudsons- 
bav ehemals bis zum 60° der Breite herabgehend, lasst er sich ge- 
genwärtig nicht mehr so tief südwärts sehen, und tritt überhaupt 
weiter westwärts nicht leicht eher in einiger HänGgkeit als unter 
dem fi7° auf. Nordwärts kennt man ihn von der Melville Insel, 
den nördlichen Georgen inseln, im Norden der Bnflmsbay und im 
äussersten Norden der Westküste von Groenlaud, wo er nicht in 
die südlichem Theile lierabkommt. W r ie weit seine Verbreitung 
gegen W r esten reicht, ist noch nicht ganz sicher ermittelt; man weis» 
nur, dass er weder an der Behringsstrasse, noch an der Küste von 
Sitka gesehen worden ist. Von Süd nach Nord darf man sein 
W'olingeb ietzwischen dem 60 und 80° n. Breite festsetzen. Die 
Nahrung des Bisamochsen ist gleich der des Hennthiers in der einen 
Jahreszeit Gra», in der andern Flechten. An Nutzbarkeit steht er 
dem Rennthierc weit nach: Hausthier ist er nirgends geworden. 

IV. Meere**dugt liiere. — Von grösster Wichtigkeit für 
die Polarprovinz , sowohl wegen ihrer Häufigkeit als Nutzbarkeit, 
sind endlich noch die beiden Ordnungen der Meeres- Säugtliiere, die 
hier wie in der antarktischen Zone in grösster Menge auftreten nnd 


*) Von Ilirschthieren greift nur noch da» Elcnn in die I’olarprovint ein, 

indem cs bis zum (18” n. Ilr. vardringt. 
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.seit alten Zeiten Gegenstand eines ausgedehnten Jagdbetriebes so- 
wohl der ansässigen Polarvölker als der seefahrenden Handelsnatio- 
nen geworden sind. Immer mehr gedrängt weichen diese Thiere 
theils weiter zurtick, theils werden sie in ihrer Anzahl so vermin- 
dert, dass eine nud die andere Art nach und nach mit der Ausrot- 
tung bedroht ist. 

In welcher Häufigkeit die Robben au den Kosten der Polar- 
läuder ehemals vorkamen nud zum Theil noch Vorkommen, ist schon 
vorliin an eiuigen Beispielen anschaulich gemacht worden. Ihr Fang 
ist namentlich bei den Eskimos Hauptbeschäftigung, deren ganze 
Existenz von der dieser Thiere bedingt ist. Manche Arten gehen 
weit herab; so z. B. ist Phoca vitulina von den Küsten Groeulands 
herab bis zn denen von Spanien und den Vereinigten Staaten be- 
kannt; Pk. auncllafa von den skandinavischen und irländischen Ko- 
sten, Ph. grypns von der Ostsee und der südlichen Koste von Ir- 
land; die «andern Arten halten sich mehr nördlich, Phoca liispida 
ist vou Parry allenthalben in deu Eislöchern auf dem Polareise bis 
zu 82J° Breite gefunden worden. 

Das Wallros» hat seinen Hauptsitz im Polarmeere nnd wird 
an Spitzbergen, dem nördlichsten Amerika und Sibirien noch hie 
und da häufig gefunden, wenn gleich durch die fortwährenden Ver- 
folgungen sich seine Anzahl bedeutend vermindert hat. An der nörd- 
lichen Koste Skandinaviens und Englands wird nur selten ein oder 
das andere Stock erlegt. 

Die höchst merkwürdige Ryfim Stelleri ist noch von Steller 
geseheu worden, seit dem Jahre 1768 aber vom Erdboden ver- 
schwunden. E. von Baer hat in einer ausgezeichneten Arbeit nach- 
gewiesen, dass historische Dokumente nur von ihrem Vorkommen 
auf der Behrings -Insel und vielleicht auch auf der nahen Knpfer- 
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insely sonst aber von keiner andern Insel wissen. Er folgert hier- 
aus, dass ihr Wohngebiet von jeher anf diese Insel beschränkt ge- 
wes ensey. Mit Recht erinnert jedoch Schlegel hiegegen, dass die 
Annahme einer so auffallenden Beschränkung des Verbreitungsdistrik- 
tes bei einem grossen Seethiere sehr unwahrscheinlich sey, sondern 
dass es sich erwarten las.se, dass es ehemals ungleich weiter ver- 
breitet, aber schon in ältesten Zeiteu auf den meisten Punkten aus- 
gerottet worden sey, so dass seine wenigen Ueberreste /.«letzt nur 
noch auf der wOsteu Behringsinsel einen Schlupfwinkel fanden, bis 
die Rassen auch diese erlegten und hiemit die ganze Art vertilgten. 

Unter den Delphinen °) hat wohl der Delphinns delphis atn 
weitesten sich verbreitet, indem er von Groenland au dureh das at- 
lantische Meer herabgeht, ins Mittelmeer eindringt und noch am 
Vorgebirge der guten Hoffnung gefangen wurde. I). tursio und pho- 
caeua sind vom hohen Norden bis in die Nord- und Ostsee und 
ins mittelländische Meer verbreitet; der letztere auch im Östlichen 
Ozean. I). orca und leucas bewohnen alle Meere um den Nord- 
pol herum; letzterer gebt südwärts höchstens bis zum 5ß° Br. herab. 
I). globiceps findet sich in den nördlichen Gewässern des europäi- 
schen und stillen Ozeans. 

Der Sancall tritt höchst selten aus der Polarregion heraus, in 
welcher er bis zu 81 Breite gesehen wurde. 

Vom Pott fisch scheint es nur eine Art zn geben, deren Ver- 
breitungsbezirk aber der grösste ist, dessen sich irgend ein Säng- 


*) Da mir selbst alle Gelegenheit fehlt, die Arten der Walle aus Auto- 
psie kennen zu lernen, so habe ich mich hinsichtlich ihrer lleslimntung 
hauptsächlich an Schlegel' t Beiträge zur Charakteristik der Geta- 
nen gehalten. 
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thier zu erfreuen hat. Mit Ausnahme de« höheren Theils der Po- 
larmeere giebt es keinen Theil des Ozeans, der von diesen Wallen 
nicht zu Zeiten besucht würde. Bennett bestimmt die Grenzen ihres 
Wohngebietes vom 60° n. Br. an bis herab zum 60 und 70° s. Br. 
Von Südgrönland und Kamtschatka an geht der Pottfisch demnach 
bis in die Sodsee, und ist auch mitunter im Mittel raeere gefunden wor- 
deu. Er lebt in grossem und kleinern Gesellschaften, und sein ge- 
wöhnliches Futter sind Dintenfische. Der Pottfischfang ist schon 
seit alten Zeiten im Gange, nach einem geregelten Verfahren jedoch 
erst seit Ende des 17. Jahrhunderts, wo die eng'ischen Kolonien 
in Amerika sich darauf verlegten. Der Fang wurde hauptsächlich 
au den Kasten Südgrönlands, Irlands, Afrikas, der brasilischen 
Bank, den Falklandsiuseln und in der Strasse Le Maire betrieben. 
Im Jahre 1788 umsegelte das erste Wallschiff das Kap Horn, um 
den Pottfisehfang im stillen Ozean zu versuchen. Der Erfolg war 
so lohnend, dass seitdem der Hanptfang in diesen südlichen Meeren 
betrieben wird. 

Der I Vn II fluch (ßalaena mvstieetus), eines der kolossalsten 
Meerungeheiier, zwar nicht von "^00 Fuss Länge, doch aber von 
60 — 70, gehört nur dem nördlichen Polarmeere an, iudcin im süd- 
lichen eine andere Art (B. anlarctiea) ihn ersetzt. Er scheint über- 
haupt aus dem atlantischen Ozean nicht herauszugellen, -indem Schle- 
gel der Meinung ist, dass die Wallfische au den Küsten Japans 
und Kamtschatkas bereits der B. anlarctiea zuzuzahlen seyen. No- 
waja Semlja wird von keiner Art besucht. Die unaufhörlichen Ver- 
folgungen, die seit dem cillten Jahrhunderte im Gange sind, drän- 
gen auch den grönländischen Wallfisch immer weiter nach Norden 
zurück. Noch im 11. — ■ 14. Jahrhundert kam er nicht selten an 
die nördlichen und westlichen Küsten Frankreichs; jetzt wird er 
nur noch bisweilen als grosse Seltenheit au den schottländisehen 
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Küsten gesehen. Wie John lloss *) sagt, hat er sieh nun aucii, 
um den Verfolgangen zu entgehen, von »Heu zugänglichen Theilen 
des Meeres bei Spitzbergen zurückgezogen. An der Ostküste der 
Baffinsbay bis 72° ösll. Br. wurden noch vor nicht langer Zeit 
Wallüsehe im l'eberfluss angetroffen, aber auch dieser Platz ist von 
ihnen verlassen. Sie ziehen sich nach dem Westen der Eismauer, 
welche die Mitte der Baffinsbay einnimmt. Seitdem aber die Wall- 
fischfänger auch den Zugang zu diesem Zufluchtsorte des Wallfi- 
sches, wo er seine Jungeu auferzieht, gefunden haben, wird er hier 
immer seltener, indem er tlieijs weiter znrückweicht, tlieils durch 
die rücksichtslose Niedermetzel urig der Jungen die unkluge Hab- 
sucht der Wal! langer ihre verdiente Strafe erleidet, indem die Fi- 
scherei liier bald erschöpft seyn wird. Im Westen der Baffinsbay 
fand Ross die Wallfisebe in betrftchüicher Anzahl längs der West- 
küste von Prinz Regents Einfahrt bis zum 71°. Die Eingebornen 
des Isthmus von Boothia sagten, dass sie bei ihnen, au der Ost- 
wie au der Westküste, nur selten Vorkommen; wirklich sali auch 
Ross in den drei Jahren, wo er sieb dort aufhielt, nur zwei Stück. 

Der nordische Vinnfisch (Balaena sulcata aretica s. rostrata), 
an Länge (90 — ■ 100’). aber nicht an Umfang den Wallfisch über- 
treffend, #*) bewohnt hauptsächlich den nördlichen atlantischen 
Ozean bis nach Grönland hinauf, geht aber auch weit südwärts, 
indem einzelne Exemplare an den Küsten Englands, Hollands, der 
Ostsee und des mittelländischen Meeres strandeten, ja selbst ein 
Beispiel vou den Falklandsinseln an der Sodspitze Amerikas bekannt 
Ist. Auch in dem nördlichen Theil des stillen Ozeans soll, nach 
Schlegel, diese Art Vorkommen. 


•) M'iegm. Arch. f. Naturgcsch. II. S. ly?. 

*) Das» Kröj/rr neuerdings ebenfalls Ualjena rostrata uml boops wieder in 
2 Arten trennen will, kann hier nur in einfache Erwähnung kommen. 



56 


Eine /-weite Art von nordischen Finnfisehen ist die nach einein 
an der Elbmündung gestrandeten Exemplare bestimmte Bnlacna lon- 
gimaua, von der Schlegel vermutliet, dass sie mit der B. sulcata 
antarctica identisch ist, und aus den südlichen Gewässern einerseits 
bis nach Japan und Kamtschatka, andrerseits auch in dem atlanti- 
schen Ozean ziemlich weit nach dem Norden hinaufgeht. 


2t Gemässigte Pruritus der alten Welt. 

• 

Indem wir weiter südwärts herabschreiten, geht die Differenz 
in den Formen immer mehr aaseinander, so dass wir die gemässigte 
Provinz zunächst in die der alten und neuen Welt zu trennen ha- 
ben. Die Anzahl der Arten, die als identische oder doch als stell- 
vertretende in beiden Hälften angesehen werden dürfen, steht weit 
hinter der zurück, welche entschieden different sind, und die Ver- 
schiedenheit beschränkt sich nicht blos auf Arten, sondern tritt nicht 
minder nach ziemlich vieleu Gattungen auf. Sie wächst, je weiter 
man südwärts herabgeht, nnd die wenigen identischeu oder vikari- 
renden Arten dürfen nur noch in den nördlichen Regionen der ge- 
mässigten Provinz gesucht werden. 

Aber auch innerhalb der gemässigten Provinz der alten Welt 
ist die Yertlieilung der Arten keine gleichförmige. Obschon nämlich 
ein Haupttypus durch die ganze Provinz vorwalteud ist, so treten 
zwischen ihrer West- und Osthäifte, so wie zwischen Nord- und 
Südseite bedeutende Modifikationen in dem Charakter der Säug- 
thier-Fauna auf. Die Mannigfaltigkeit in derselben wird um so 
grösser, als in der Osthälfte die gewaltigsten Gebirge mit Tief- 
ebenen und hoch liegenden Flachländern abwechscln, so dass in 
den Tiefen ganz andere, selbst tropische, Thierformen zum Vor- 
schein kommen als auf den Höhen. Der Unterschied in der Fauna 
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nach ihrer horizontalen oder .senkrechten Verbreitung ist nirgends 
weiter so eminent ausgesprochen . als in Mittelasien. Die grosse 
Versehiedenartigkeit der geographischen Verhältnisse bedingt eine 
eben so grosse der einzelnen Kannen. 

Um eine bessere Uebendcht zu gewinnen, wird es nötliig seyu, 
die gemässigte Provinz der alten Welt in Unterprorwaen zn zer- 
leget». Von Weateu beginnend scheiden wir zunächst Mitteleuropa 
von Sibirien; die natürliche Grenze zwischen beideu bildet der 
Ural, der wie eine hohe Kelseuiusel aus der Ebene, welche ihn 
beiderseits wngiebt, auftaucht. 

Von Mitteleuropa scheidet sich ferner nordwärts das polare 
Europa, von Eisfüchsen, Renuthicreu und Lemmingen bewohnt; süd- 
wärts wird es durch die Pyrenäen, die Alpenkettc und den Balkan 
vom Becken des Mittelmccres getrennt. 

Schwieriger wird die Scheidung Mittelasiens in therologiscbe 
Unterprovinzen, weil die Abwechslung zwischen Hochgebirgen and 
Flachländern so gross ist. Zunächst sondern wir deu grossen Ge- 
birgsstock mit seinen Zweigen, der zwischen dem kaspischen und 
schwarzeu Meere und zwischen diesem und dem mittelländischen 
Meere als eine gewaltige Grand veste aufgethormt ist. Es ist diess 
der Ararat und Kaukasus mit dem Tanrns und Antitaurus, die wir 
als vorderasiatisches Gebirge bezeichnen wollen; die Fauna des U- 
bauous einerseits, so wie des Elburs andrerseits schliesst sich als 
eine verwandte, oberdiess sehr wenig bekannte, an. 

Nordwärts zieht sich um das schwarze Meer, den NordabfaJI 
des Kaukasus, ferner um das kaspische Meer und den Aralsee ein 
mit zahlreichen Flusstnändangeu und Salzseen versehenes Steppeu- 
land herum, das zwar geographisch weder vorn mittleren Russland, 

Abhandlungen d. II. CI; d. Ah. d. Wiss. IV. Dtl. Abtb. I. *0 
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noch dem südlichen Sibirien geschieden ist, dessen Fauna aber nicht 
blos von der der Hochgebirge Nordasieus different ist, sondern auch 
merkliche Verschiedenheiten von der Mitteleuropas darbietet, indem 
eigenlbflmliche Gattungen, namentlich unter den Nagern, wie z. B. 
Springmäuse, Rennmäuse, BLiudmäuse etc., mit den europäischen sich 
vermengen. Als Grenze dieser Steppe gegen den westlich liegen- 
den Theil von Mitteleuropa können wir den Ost- und Sadabfall der 
Karpatlten ansehen, obwohl noch einige Arten aus der Steppe durch 
das Donauthal in das ungarische Nicderland ihren Weg gefunden 
liaben. Diese Steppe können wir die biunenmeerische oder mit den 
neuern Geographen die turanische Steppe nennen; ihre Fauna ist 
durch Pallas, Nordmann und Eichwald bekannt geworden. 

Südlich vom grossen vorderasiatischen Gebirgsstocke breitet sich 
die syrisch -arabische Wüste und die fruchtbare Ebeue Mesopota- 
miens zwischen Euphrat und Tigris ans. Von ersterer kennen wir 
in zoologischer Hinsicht nur Einiges, was aber genügt, um zu wis- 
sen, dass wir die arabische Säugthier- Fauna mit der afrikanischen 
za verbinden haben. Von den Sängthieren der Euphratebene hat 
neuerdings Ainsworth *) eine Uebersicht geliefert, die, so dankens- 
werth sie ist, doch nibht selten schärfere Bestimmungen wünschen 
lässt, lieber die Sängthier- Fauna der Hochebene von Iran wissen 
wir so wenig, dass sie tinr gelegentlich in Betracht kommen kann. 
In diesen südlichen Ländern mischt sich der Charakter der südli- 
chen Fauna immer mehr ein, was insbesondere für das Zweistroui- 
land zwischen Euphrat and Tigris gilt, das ich gleichwohl mit der 
gemässigten Provinz in Verbindung lasse, weil ihm der wesentlich- 
ste tropische Typus, der Affe, allgeht. 


*) Researches in Assyria, Babylon!« and Chaldaea. Lond. 1838. 
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Ais der gemässigten Provinz angehörig ist noch das östliche 
Hochasien zu betrachten: aus der Wöste Gobi und dein sie um- 
schliessenden Ungeheuern Gcbirgskranz bestehend. Die Gobi ist be- 
kanntlich eine 400 Meilen lange, öde, salzige Hochsteppe, die nur 
Salzpflanzen aufzuweisen hat, ähnlich denen der Sandufer des kas- 
pischen Meeres. Das Gebirge des Nordrandes der Gold fällt in die 
sibirischen Niederungen ab, und auf seinem Abfall vermengen sich 
beide Faunen; das Gebirge des Südraudes fällt in die indischen 
uud chinesischen Niederungen ab, deren Thier« auf diesem Abhange 
hoch binaufsteigen, so dass hier tropische Formen mit hochländischen 
zusammen treffen. Die Fauna Hochasiens ist uns nur sehr fragmen- 
tarisch bekannt; blos der Nordabhang des Altais und der sodliche 
Zug des Himalavas ist desslialb in Untersuchung genommen wor- 
den; alles Andere ist uns so gut als unbekannt. 

Zuletzt ist der gemässigten Provinz noch Japan anzuschliessen. 
indem der Charakter der nördlichen Zone auf diesem Insel reiche 
der vorwaltende ist. 

In solcher Weise hätten sich uns die hauptsächlichsien zoolo- 
gischen Untcrprovinzen ergeben, deren Fauna, soweit sie uns be- 
kannt ist, im Nachfolgenden detaillirt werden soll. Bevor diess ge- 
schieht. sind noch einige Worte ober den, der ganzen gemässigten 
Provinz der alten Welt eigenthonilicheu, therologischen Charakter 
zu sagen. 

Die an Arten zahlreiche Gattung der Marder Ist fast ganz auf 
die gemässigte Zone der alten und neuen Welt beschränkt; nur 
zwei Arten (Mustela flavigula und nudipes) treten aus ihr heraus, 
indem sie anf den sundaischen Inseln Vorkommen, doch ist von der 
ersteren zu bemerken, dass ihr Wohngebiet bis in das waldige Ge- 
birge von Nepal reicht. Des W r olfes, Nörzes, Fuchses, Bären und 

8 0 
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Vielfraßes ist, als auch noch Nordamerika angehörig, schon ge- 
dacht worden. Ganz auf die gemässigte Zone der alten Welt be- 
schrankt ist unser Dachs, Luchs und Wildkatze, so wie auch der 
Maulwurf. Feldmäuse sind allenthalben au den ffir sie tauglich»! 
Lokalitäten vorhanden und sind charakteristisch, indem sie der heis- 
sen Zone ganz abgehen, was auch für die Murmelthiere und Zie- 
sel gilt. Die ungestreiften wilden I'ferdeartcn gehören ursprüng- 
lich nur der gemässigten Provinz der alten Welt an. Dasselbe 
gilt für die wilden Arten der Schafe und Ziegen, indem die in In- 
dien und Abyssiuien vorkommcndeu auf die Hochgebirge beschränkt 
sind und daher ihren klimatischen Verhältnissen nach der gemässig- 
ten Provinz noch Zufällen, während die nordamerikanische Ovis inon- 
tana als Abkömmling eines der hochasiatischcn Wildschafe ange- 
sehen werden kann. Ganz auf unsere Provinz angewiesen kt fer- 
ner unser Wildschwein, indem es in der tropischen Zone von Asien 
und Afrika durch andere Arten ersetzt wird, in der neueu Welt 
aber ganz fehlt. Nehmen wir noch unsere w r eit verbreiteten Ilirsch- 
arteu hinzu , die sämintlich den tropischen Gegenden abgehen, so 
sind die Hauptfiguren, w'elche in dem Bilde der Säugthier -Fauna 
der gemässigten Region der alten Welt hervortreten , benannt; hin- 
sichtlich der mehr untergeordneten Arten verweise ich der Kürze 
wegen auf die Tabelle, woraus auch ersichtlich wird, wie eben 
diese Formen zweiten Ranges es sind, welche, indem sie allerlei, 
über das ganze Gemälde verstreute Gruppen bilden, demselben mehr 
Mannigfaltigkeit und Leben geben. 
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Gattung. 

Mliilel— 

Europa 

Süd - Sibirien 

Turan. Steppe 

Siid- 

Europa 

ff 

rr 1 

fNt'L'S 




ccaudatus 

ecaudatus 

DVSOPES 




Oatoni 

Cestoni 

IUIINOI.OPH. 

ffmim equin. 

ferr. equin. 

ferr. equin. 

ferr. equin. 

ferr. equin. 




divosu* 

clivosus 


lupposideros 

hipposidero» 

Itipposuleros 



VESPF.HTU, 

hArbastellus 


bnrbastelYus 

barbastellus 
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a) Mitteleuropa. 

Zu natürlichen Grenzen hat Mitteleuropa im Westen den atlan- 
tischen Ozean mit der Nordsee, im Soden die Pyrenäen und die 
Alpenkette mit dem Balkan, im Osten das Uralgebirgp. Die südli- 
chen Grenzgebirge fallen für die Fauna noch Mitteleuropa zu; in 
den Ural theilt es sieb mit Sibirien und der Polarprovin/.. Gegen 
Norden hat es keine feste Naturgrenze; die Sodgrenze von dem 
W ohngebiete des Rennthiers oder vielmehr des' Eisfuchses kann hier 
als eine solche angesehen werden. Gegen Södost ist Mitteleuropa 
ebenfalls offen und geht unmittelbar in die Steppen des schwarzen 
und k&spisühcn Meeres Ober. 

ln den dichtbevölkerten westlichen und mittleru Ländern von 
Mitteleuropa ist die Thierbevölkerung sehr zuröckgedrängt. in ein- 
zelnen Arten sogar ausgerottet worden; massenhaft können die grös- 
sere Arten nur noch in den östlichen Theilen mit geringerer Men- 
schenanzahl und weitläufigeren Waldungen auftreten. 

I. Handfltlgler. — Sind sämmtlich zwei Gattungen, Wiinolo- 
p/nit und Ve-pertilio zuständig, von denen die letztere in die Un- 
tergattungen Sy not us , Plecutus, Vespertiliö, Vesperugo und Miuiop- 
terus zerfällt werden kann. Zu den gemeinsten Arten gehören V. 
aitrifus, ■tnitrinu*, »erotium , noctula und pipistrellux. Je weiter 
nach Norden, desto mehr mindert sich die Anzahl ihrer Arten. 
Einzelne scheinen blos sporadisch vorzukommen, so ist z. B. V. 
iSifjssonii bisher nur am Harze, in den Höhlen der skandinavischen 
Halbinsel und auf den Bergen bei Regensburg gefunden worden, 
l eber die Verbreitung der Fledermäuse lässt sieh indess, wie diess 
Oberhaupt von den kleineren Säugthieren gilt, noch nicht viel mit 
Bestimmtheit sagen, da sie bisher nicht hinlänglich die Aufmerksam- 
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keit der Naturforscher auf sich gezogen haben, um an recht vielen 
Orten beobachtet zu werden. *) 

II. Intektenfrenser. — Durch 4 Gattungen: Eriuaceus, Sore*, 
Myogale und Talpa reprAaeutirt. Der gemeine Igel ist charakter- 
istisch, insofern der l'ral sein Wohngebiet gegen Osten begrenzt; 
in Schweden gehl er bis Liede in Ilerjedalen, also ztint fi'2 — 03°. 
Von weiter Verbreitung ist Sure x fudien * und pggtmieus, wahrend 
S. aranetw und leucudon in England und wahrscheinlich auch in 
Skandinavien nnd dem nördlichen Russland fehlen. Der gemeine Maul- 
wurf, der nordwärts noch in deu meisten Thcilcn Skandinaviens, 
aber nicht in den nördliclistcn gefunden wird und auch ostw&rls eine 
weite Verbreitung hat, wird iiu Soden Euro|tas durch eine andere 
Art ersetzt. Sehr merkwürdig ist die Vertheilung der beiden Arten 
des Bisamrüsulere [Mgogale). Die eine Art, .)/. umsehutu , hat ih- 


*) Manche Arten gehen weit nördlich hinauf, wenigstens auf ihren Wan- 
derungen. So findet sieh z. II. Yesp. aurilus noch in den mitlicrn 
Landschaften Schwedens und vielleicht weiter hinauf; V. murinus streift 
bis gegen den Polarkreis, V. Nilssonii, der sich während des Som- 
mers in Husstand in einer Breite von 54 — 58° hält, wird vom August 
an, mit dem Kintriu der dunkeln Nachte, in den Breiten zwischen 
dem GO und 70° sichtbar. Von weiter Verbreitung ist V. murinus, der 
vom nördlichen Schweden bis Algier, und vom atlantischen Ozean bis 
an den Kaukasus zu finden ist. V. pipistrcllus geht vom südlicheu 
Schweden bis Nordafrika und ostwärts bis Japan; V. noctula eben so 
weit ostwärts, aber nicht so tief sQdwärts; V. Schrcibersii ist von Süd- 
europa bis Südafrika und Japan verbreitet. Südliche Formen, die nord- 
wärts der Alpen nicht gefunden wurden, sind V. Schrcibersii, Kuhlii, 
marginatus, ßonapartii, Savii, Leucippe, Aristippe, (iappaccinii, Alcy- 
thoe und Ithinolopbus divosus. Eine entschieden nördliche Form scheint 
V. Nilssonii , dessen Südgrenze an der Donau ist (Vgl. Blaiius im Be- 
richte über d. Vers, der Naturf. in Draunschweig S. Ö3). Von Rhi- 
nolophus führt Nilsaon keine Art aus Schweden auf. 
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ren Hauptwobnsitz im südöstlichen Russland zwischen dem Don und 
der Wolga, von wo sie sich bis in die Nahe von Moskau fortzieht. 
Die andere Art, M. pyrenaica, findet sich weit davon, am entgegen- 
gesetzten Ende von Mitteleuropa, nämlich am nördlichen Kusse der 
Pyrenäen. 

III. Fleischfresser — • aus den Gattungen: Ursus, Meies, Mu- 
stela, Gulo, Lutra, Canis und Felis. 

Die Verbreitung des gemeinen Bären ist schon angegeben wor- 
den. Er ist die einzige Art, welche in Mitteleuropa und Südsibi- 
rien vorkommt; Eversmann glaubte zwar in neuerer Zeit eine grös- 
sere Spezies, Ursus cadaverinus, von einer kleinern, U. formica- 
rius, unterscheiden zu dürfen, indes« sind beide sicherlich nichts als 
Alters- und Gesclilechtsverschiedeuheiten einer und derselben Art. 

Der Dachs hat sich sehr weit ausgebreitet , da er auch durch 
Sibirien zu finden ist. 

Einen wesentlichen Bestaudtheii der mitteleuropäischen Fauna 
machen die verschiedenen Arten der Gattung Mmtela aus. Der 
Verbreitung der beiden Wiesel- Arten ist schon gedacht worden. Der 
Edehnarder (Mnstela Martes) ist durch ganz Mitteleuropa und Ita- 
lien verbreitet, reicht ostwärts aber nicht weiter als zum Ural und 
der isetischen Provinz, so dass er dem eigentlichen Sibirien abgeht, 
und nur noch aasserkalb dessen Grenzen au den Quellen des Jeui- 
sei im Altai vorkomiut. Der Steinmarder (M. Foina) bat fast die- 
selbe Verbreitung, doch fehlt er auf Sardinien. °) 


*) Der Edelmarder lebt in allen baldigen Gegenden Skandinavien» , na- 
mentlich in den nördlicheren ; der Steinmarder dagegen ist eine» der 
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Der ll/i*g geht nicht so weit nordwärts »Ls die beiden Marder, 
indem das südliche Schweden hier die Nordgrenze seines Wohn- 
gebiete* ausmacht, auch das nördliche Russland und Sibirien seiner 
ermangelt, während die südlicheren Theile beider Läuder ihn in 
Menge anfzu weisen haben, von wo er durch die grosse Tartarei 
sich weiter in den Altai erstreckt. Ara Kaukasus ist er noch nicht 
gefunden worden. — Der Xörs (Must ela Lutreola) gehört blos dem 
nordöstlichen Europa an. Aus Schweden ist er, wie Nilsson sagt, 
nicht mit Sicherheit bekannt, dagegen aus Finnland und Russland, 
wo er, nach Pallas, von Petersburg bis an das l'raigebirge and 
den Kamam-Fluss nicht selten ist, aber das Gebirge nicht über- 
schreitet, so dass er in ganz Sibirien fehlt, was Pallas aus dem 
Umstande erklärt, dass der Nörz hier nicht genug Nahrung hat, in- 
dem er als hauptsächlich von Krebsen, Fröschen und Schaltbieren 
lebend, erstere in den sibirischen Flüssen gar nicht, die beiden letz- 
teren aber nur spärlich finden würde. Westwärts zieht er sich 
nach Polen und Litthauen*) fort, und scheint seine letzten Vorpo- 
sten in Galizien* 0 ) und Schlesien, wo er von Gloger entdeckt 
wurde, aufgestellt zu haben. Bedistein* ***) Angabe von seinem 
Vorkommen an der Priegnitz im Braudenburgiscfaeu, ferner iu Schwe- 
disch - Pommern , Meklenburg und dem Haunövemhen hat keine 
neuere Bestätigung erfahren. Melchior führt ihn nicht unter deu dä- 
nischen Thieren auf; auch in Grossbritanuieu ist er nicht vorbild- 
lich. Vom nordamerikauisebeu Nörz wird später die Rede seyn. 


seltensten Thiere in Schweden, nur in den südlichsten Landschaften 
Schonens und auch da selten (AVfeaon). 

*) B. dt Brincken , mem. descript. sur Is forit imp. de Rialowieea. p. 47 
**} 7-airalzki Fauna d. galizisch-bukowin. YYii-belth. S. 2t. 

•**) Naturgcsch. Deutschi. I. S. 842. 
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Wie der Nörz dein nordöstlichen Europa angehört, so der Tie- 
geriltiss (Mustela sannatica) dein südöstlichen. Sehr sehen in Li- 
thanen, wo er noch im Bialowiezer Walde sich aufhält °) und eben 
so sehen in der Bukowina, * **) ***)t> ) wird er häufiger in Volhynien, Podo- 
lien nnd dem südlichen Russland, wo seine eigentliche lleimath zwi- 
schen der Donau uud Wolga ausgebreitet ist, und wir ihm also 
tinter den Thieren der binnenmeerischen Steppculänder nochmals be- 
' gegnen werden. Seine Nordgrenze ist der 53°. 

Die geographische Verbreitung des Vielfrasses , Fischotters , 
Wolfes uud Fuchses ist schon erörtert worden. 

Die Gattung Felis ist durch 2 oder 3 Luchsarten uud die Wild- 
katze repräsentirt. Der Silberluchs (Felis cervaria) gehört Skandi- 
navien und dem nördlichen Russland, ausserdem noch Sibirien und 
dem Kaukasus an. Der gemeine Luchs (Felis I.ynx), sonst wohl 
in allen Waldgegenden des gemässigten Europas einheimisch, ist im 
Flachlande und den niedrigeren Gebirgen des westlichen Mitteleuro- 
pas jetzt fast ganz aasgerottet; dagegen uoch immer in den Pyre- 
näen uud längs der ganzen Alpenkette dnrch die Schweiz, Tirol, 
Bayern und Oesterreich verbreitet, wird aber auch da immer selte- 
ner, und ist im Osten Europas iu Siebenbargen noch am zahlreich- 
sten. w*) In der Bukowina und Galizien ist er ebenfalls nicht sel- 
ten; f) von Litiiaueu und Polen wird er als in sehr grosser Menge 
vorhanden angegeben, ff) In Ostpreussen, wo er uoch gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts vorhanden war, ist er nicht mehr vorfiud- 


•) Brincken t. a O. S. 47. 

**) Zawadzki a. a. O. S. 22. 

***) iAtndbek in d Uia 1843- S. I7<> 
f) Zatrndzki a. a. O. S. 24- 
tt> Brincken a. a. O. S. 47. 
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lieh. *) In Skandinavien ** ••*) ) dagegen kommt er noch ziemlich zahl- 
reich vor, namentlich in den nördlichem Theilen. Wie es mit sei- 
uer Verbreitung in Russland steht, weiss ich nicht za sagen, da 
Pallas unter Felis Lynx blos die Felis cervaria versteht und deren 
Verbrcitnugsbezirk angiebt. Vom Kaukasus führen weder Hohen- 
acker, noch Meuetries F. lynx, wohl aber F. cervaria an. Eng- 
land und Belgien haben keine Luchse. 

Die H'ildkalze (Felis Catus ferusj ist auf die Waldungen des 
gemässigten Europas beschränkt und kommt jetzt nur noch sehr spo* 
radisch vor. Sie ist bekannt aus Italien, den Pyrenäen, Frankreich, 
dem Ardennen- Walde, ° #e ) England, wo sie noch am ersten in 
Irland und Schottland sich zeigt, ferner aus der Schweiz, Deutsch- 
land, wo namentlich in den fränkischen Waldungen und auf dem 
Thüringer -Walde einzelne erlegt werden, ist nicht selten in Sie- 
benbürgen f) und Galizien, kommt noch an der Weichsel ff) vor, 
wird bereits in Lithauen. selbst in dem grossen Walde von Bialo- 
wiezafff) sehr selten, und fehlt, wie Pallas angiebt, dem ganzen 
russischen Reiche ; sie ist ihm nur vom Kaukasus bekannt. Scbwe- 


*) Bujack's Nalurgesch. de» Elchwildes S. 57- 

**) l>ie schwedischen Euchsarten sind noch nicht sicher bestimmt, nament- 
lich passen die Von Thunberg bestimmten Arten nicht Tollständig auf 
die von Nilsson. Was die Felis borealis des Ersteren anbclangt, so 
bin ich immer noch im Zweifel , ob sie mit Tenimincks gleichnamiger 
Art identisch ist, da an dieser nur die äusserste Schwanzspitze schwant 
ist . wahrend Thunberg die ganze letzte Hälfte schwarz nennt. Es 
fragt sich überhaupt sehr , ob die Tcnimincksche Felis borealis ein Be. 
wolmcr Europas ist. 

••*) Selp» I.ougch. faunc beige p. 8. 

•f) iMndlttk a. a. O. S. 17Q. 
ft) Lern gern. Nalurgcsch. I. Jte Aull. S. 376. 

•J-J-J-) Brincken a. a. O. S. 47. 
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den und Norwegen haben ebenfalls diese Art nicht aufzuweisen, 
die übrigens selbst in Dänemark nicht mehr einheimisch ist. 5&im- 
nieruuuui setzt den 58° u. Breite als die Nordgrenze ihres Wohn- 
gebietes fest, was eher etwas zu hoch, als zu niedrig angege- 
ben ist. 


IV. Säger. — In vielen Arten durch Mitteleuropa verbreitet, 
doch hat dasselbe keine eigentkamliche Gattung. 

Die Familie der Hörnchen ist in allen ihren normalen Gattun- 
gen: Sciurns, Pteromys, Spermophiins und Arctomys repräsentirt ; 
selbst Tamias lässt sich noch auf der Grenze sehen. 

Das gemeine Eichhorn (Sciurns vulgaris) ist die einzige Spe- 
zies ans dieser an Arten überreichen Gattung. So weit die Wald- 
regioii in Europa und Sibirien, so wie au den altaiscben Alpen und 
am Kaukasus reicht, so weit wird auch unser Eichhorn als ein Be- 
wohner derselben getroffen. Von Italien an bis nach Lappland, und 
vom atlantischen Ozean bis zum Kovryma- Flusse im nordöstlichen 
Sibirien, wo der Baumwuchs aufhört, ist es allenthalben und nicht 
selten in grosser Menge zu finden, so dass es sowohl seiner Unge- 
heuern Verbreitung als seiner Frequenz wegen zu den hervorste- 
chendsten Formen gehört, durch welche die Fauna des gemässigten 
Theiles der alten Welt ihren eigeuthumlichen Charakter erlangt. — 
Nicht minder hoch gegen Norden hat das fliegende Eichhorn (I’te-* 
romys vulgaris), ebenfalls wesentlich ein Baumthier, sein Wohn- 
gebiet ausgedehnt, aber nach Soden und Westen ungleich mehr 
beschränkt. Von Finnmarken au zieht es sich durch Finnland, *) 


*) Niltnm tagt: in den meisten Gegenden Finnlands; nach Jjituie auch 
in schwedisch Lappmarkcn, nach Guimer in Finnmarken, aber weit 
seltener. 
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das nördliche Russland und ganz Sibirien, wo es ans Manuel an 
Waldungen die Lena kaum oberschreitet; iin Westen bilden Lief- 
laud und Lithauen seine äussersten Grenzprovinzen, in denen es 
noch als Seltenheit vorkommt; in Galizien ist es bereits nicht mehr 
vorhanden. Auch Tamian sbriatus zeigt sich schon im nordöstli- 
chen Europa. #) 

, • . ■ ^ • t • 

I)ie Ziesel (Spermophilus) gehören nur dem südöstlichen Thcile 
Europas an. Ihre am weitesten gegen Westen vorgcschnbrne Art 
ist der getueine Ziesel (Sp. Citiilus), der von Oesterreich, Böhmen 
und Schlesien an in das südliche Russland und Sibirien fortzicht. 
wenn anders alle hieher gezählten Thierc zu dieser Art gehören. 
Zwischen der Wolga und dem Ural stellen sich noch vier andere 
Arten ein: Sp. rn festem Kegs., Sp. fitlrns, mugosaricus und gut- 
tatux, unter denen der erste am weitesten nördlich, nämlich bis ">0° 
n. Breite zu finden ist. Von diesen Arten wird späterhiu nochmals 
die Bede seyn. 

Das Alpen-Munnelthier ist nur über der Holzregion im polaren 
Klima der Alpen und der höchsten Cipfel der Central -Karpathen 
angesiedelt nnd deshalb von sehr beschränkter Verbreitung. Un- 
gleich grösser ist die des Bobaks (Arctomys Bobae), der von Ga- 
lizien und der Bukowina an durch Russland nordwärts bis zum 55° 
Breite und durch Sibirien bis nach Kamtschatka sich zieht, weuu 
anders uicht er hier durch eine andere Art ersetzt wird. 


•) Nach Blasius kommt er westlich vom Ural bis fast an die Dwina nach 
Westen hin vor und ist in den Wäldern an der YYilschcgda und Sisaola 
häutig, ln Schweden werde Tamias nur einmal in der Provinz Da. 
,, ; Urne gefunden. ' , 

^ Abhandlungen d. II. CI. d. Ai. d.WUs. IV. Bd. Abih. I. 10 
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Die kleine Familie der Schläfer geht den nördlichen Tbeilen 
Europas gauz ab. England hat nnr die Haselmaus aufzuweisen, 
ebenso Dänemark and das südliche Schweden; Norwegen hat keine 
Art. Der Ilillich (Myoxos Glis) hat die weiteste Verbreitung, in- 
dem er in den Waldongen durch da» gemässigte und sOdliche Europa 
diesseits und jenseits der Alpen, durch Galizien, Ungarn und Sie- 
benbürgen au die mittlere und untere Wolga gebt und bis nach 
Georgien sich fortzieht. Der Gartenschläfer (Myoxus Nitelaj findet 
sich in Frankreich und Belgien, wo er sehr häufig in den Wein- 
bergen und Gehegen an der Maas vorkommt , ausserdem in der 
Schweiz, hin und wieder in Deutschland, Galizien und Siebenbür- 
gen; in Russland scheint er ganz zu fehlen, da der M. Nitedulae 
von Pallas mit Schreber’s M. Dryas identisch Ist, der hier den Gar- 
tenschläfer ersetzt und bis ins untere Ungarn sich liineinzieht. Am 
weitesten gegen Norden geht, wie erwähnt, die Haselmaus, die 
gleich dem Gartenschläfer auf das westliche Europa angewiesen 
ist, schon in Galizien sehr selten wird, in Bcssarabien und Volhy- 
nien (nach Nordmann) noch sich eins leih, alter in Russlaud nicht 

mehr vorkommt. 

* 

Die Springmäuse und Wurf mause treten erst an der südöstli- 
chen Grenze auf und bewohnen hauptsächlich die Steppen; Spalar 
Typhi ns zieht sich jedoch bis an die polnische Grenze und nach 
Ungarn hinein, und El lob ins talpinus (Spalax muriuus Hall.) breitet 
sich nordwärts in Russland bis gegen den 55° aas. 

Zahlreich an Arten und Individuen ist die Familie der Mäuse 
vertreten. Die in den Häusern sich anfhaitenden drei Arten von 
Mus, nämlich die Wanderratte , Hausratte und Hausmaus sind in 
Gesellschaft des Menschen weit über ihren ursprünglichen Wohn- 
sitz hittansge wandert ; von ihnen wird in einem Anhänge zu den 
Hausthieren noch besonders gesprochen werden. Die Waldina «v (Mus 
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syUaticus) ist ober das ganze gemässigte Earopa von Italien bis 
nach Schweden und ober das westliche Sibirien verbreitet und fin- 
det sich noch am Kaukasus. Auch die Zirerymaua (Mus miuutus) 
bat eine weite Verbreitung, indem sie von Frankreich, Belgien und 
England an hin und wieder in ganz Deutschland, ferner in Gali- 
zien, Ungarn und im mittleren und .südlichen Russland bis in die 
gemässigten Gegenden des Östlichen Sibiriens getroffen wird. Nicht 
ganz so gross ist das Verbreitungsgebiet der ttrandmaux (Mus agra- 
rius), indem hier der Rhein die Wesfgrenze ausinacht, von wo aus 
sie durch Deutschland (häufiger im nördlichen als südlichen), durch 
Galizien, das angebaute Russland und das westliche Sibirien ver- 
theilt ist. 

Der gemeine Hamster (Cricetas frnmentarius) hat zur West- 
greuze den Rhein, den er nur im untern Thcil überschreitet, indem 
er sich iu geringer Anzahl in der Gegend von Aehen und in der 
Provinz Lüttich angesiedelt hat; * **) ) seine Ostgrenze ist der Ob. 
Nordwärts reicht er in Russland bis gegen den 60°; südwärts bis 
zum Kaukasus. Da der Hamster Gebirge und überhaupt steinigen 
Boden vermeidet, so kann er im Osten sich viel ansehnlicher aus- 
breiten als im Westen, indem er hier südwärts uur noch ins Würz- 
burgische sicli hinein zieht und der Thüringer- Wald und das Fich- 
telgebirge ihn von dem Bayrenthiscben und der Oberpfalz abhält, 
daher er sielt auch weder in Nieder- uouh Oberbayern findet.®*) 


*) ‘'fügt, Faune Beige p. 33. 

**) Der Hamster findet sich weder in Schweden, noch in Frankreich, 
F.ugland und Dänemark; auch in Ost- und Westprcussen ist er nicht 
vorhanden , wohl aber noch im südöstlichen Thcil« der Mark Branden- 
bürg. Von Würtcinlierg sagt Berge (Correspomlenzblatt des königl. 
würtemberg. landwirttisch. Vereins. 1840- 2lcr Bd. S. Q5) bezüglich des 
Hamsters: ,,nur noch höchst selten und einzeln in einigen Gegenden 

10 * 
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Durch die ganze gemässigte Provinz der alten Welt sind die 
Feldmäuse (Hypudaeus) in grösster Menge verbreitet und treten 
nicht selten als Landplage auf. Die grösste Art, die Wasserratte 
(Hypudaeus aniphibius) hat zugleich das anseluilichste Wohngebiet, 
das vom atlantischen Ozean bis an die latna and das Polarnteer, 
von Italien bis nach Lappland, vom Kaukasus bis zum weissen 
Meere reicht, und nicht blos die Ebenen, sondern auch ansehnliche 
Höhen im Gebirge in Ansprodi nimmt. An Individuen die zahlreich- 
ste, datier auch bei uns die verderblichste Art ist die gemeine Feld- 
maus (H. arvali»), die ebenfalls nicht blos auf die Ebenen sich be- 
schränkt, soudern zu den höchsten Alpen aufsteigt. Ihr V erbrei- 
tungsbezirk , fttr den noch Keyserling und Blasius angeben: „ganz 
Europa, in Sibirien allmälilig verschwindend,“ ist ihr in neuerer 
Zeit sehr beschränkt worden, iudem gezeigt wurde, dass sie in 
Italien durch II. Sarii. in Schweden durch II. agresti» ersetzt wird. 
Da überdies* Seiys die letztere Art anclt in Belgien entdeckte, 
Melchior*) aber schon früher behauptete, dass die in Dänemark, 
Norwegen, Schweden, Holstein und im nördlichen Deutschland ver- 
kommende Feldmaus nicht der H. arvalis, sondern II. agrestis Linn. 
wäre, so könmen nicht nur die eben genannten Länder, sondern 
wohl auch noch das nördliche Russland an diesen abgetreten wer- 
den müssen, wo ausserdem der II. ratiieepx hitizakömrat. II. gln- 
rtolu scheint durch ganz Mitteleuropa verbreitet zu seyn , und von 


des Unterlandes. “ Auf S. (j3 äussert Cr, dass der Hamster schon jetzt 
beinahe für die Fauna Würtembcrga Wegfällen dürfte. Fon Unter- 
österreich giebt Schrank (Faun. boic. I. S, TT) an, das*’ der Ham- 
ster daselbst so sparsam Torkomme , dass er nur ein einziges aus- 
gestopftes Exemplar gesehen hatte. In Vqlhymen und Podolien nennt 
ihn Nurdmann ziemlich gemein, dagegen um Odessa und überhaupt in 
Neurussland selten. . 

*) Archiv für Naturgesch. II, S. 78. 
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der I/oire bis znm Ural sieb za erstrecken. Auch der sibirische 
H. rutilus ist min in den russischen Ostseeprovinzen, FinUnd and 
bei Tonten aufgefanden worden. Ein desto beschränkteres Wohn- 
gebiet scheint II. alpimu *) vom Gotthard za haben , der mit dem 
M. nivalis vom Faulhoro identisch ist **) and nur die Hochalpeo 
der Schweiz bewohnt. 

Eine für die Thiergeographie sehr interessante Entdeckung ist 
erst vor Karzern gemacht worden. Der Smintfui* langer, znr Zeit 
nur aus dem botanischen Garten von Odessa bekannt, und von den 
übrigen Mäusen durch seine nngcspaltene Oberlippe und vier Ba- 
ckenzähne in jeder Oberkieferbälfte auffallend verschieden, hat un- 
erwartet einen Gefährten an Mus hetulimt * erhalten. Dieser letz- 
tere, bisher nnf aus dem südwestlichen Sibirien bekannt, ist ganz 
nenerdings bei Landskrona in Schwedeu von \\. v. Düben aofge- 
fanden worden und Nilsson hat die weitere Entdeckung gemacht, 
dass er nicht der Gattung Mus, sondern Sminthus zuzuweisen ist, 
was fast gleichzeitig von Blasius auch für Mus vagus bexaerklich 
gemacht wurde. 

l .* ' „ V 

Aus der Familie der Hasen ist für das gemässigte Europa ganz 
besonders charakteristisch der gemeine Hase (I.epiis timidus), doch 
gehört er blos dem südlichen Europa (Dalien, Morea) und dem 
mittleren au. und wird in Sibirien ebensowenig gefunden, als im 
nördlichen Europa *) ln Russland ist er südwärts vorn 50° au 

* • s 4 * . ; . 

_ ; — . .. . 1 

*) Vgl. Hchreber > Supplem. UI. S. 5T0- 

**) In ganz Skandinavien von Lapplaml an bis in die südlichsten Gegenden 
Schonen» ist der veränderliche Hase verbreitet und der gemeine Ha»e 
fehlt daselbst ganz. Den tccländitchen llascn dagegen sieht NiUton 
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die einzige Art, mischt sich dann weiter nordwärts mit dem verän- 
derlichen Hasen, wie z, B. in dem Walde von Bialowieza, wo beide 
Arten zusammen leben, und wird vom 55° an ganz durch diesen 
(den Lepus variabilis), so wie durch den L. aquilonius ersetzt 
welch letzterer in Russland hauptsächlich den Gegenden zwischen 
dem 55 — 63° u. Br. anzugehören scheint. In England wird der 
gemeine Hase erst in den Gebirgen vou Cumberiand, hauptsächlich 
aber in denen des nördlichen Schottlands durch den veränderlichen 
Hasen abgelöst; in Irland, wo der gemeine Hase ganz fehlt, tritt 
der Lepus hibernicu* ein, der aber, uach den Untersuchungen von 
Blasius, vom L. variabilis nicht spezifisch geschieden werden kann 
obgleich er im Winter nicht weiss wird. In ganz Frankreich, 
Deutschland, mit Ausnahme der Alpen, und in Preussen kennt man 
nur den gemeinen Hasen. — Das wilde Kaninchen, dtsprünglich dem 
südlichen Europa angehörig, kann in Deutschland nur als verwildert 
angesehen werden. In Dänemark ist es allein an der Westküste 
von Südjotiand zu finden; in Norwegen und Schweden hat es weh 
nicht ansiedeln wollen. 

Von der geographischen Verbreitung des Bibers ist schon frü- 
her die Rede gewesen. 

V. Dickhäuter. — Einzig durch das Wildschwein repräsentirt, 
das dem südlichen und gemässigten Europa angehört, wo es nord- 
wärts bis zuin 55° Breite vorkommt, ferner vom Kaukasus an durch 
die grosse Tartarei und an den Baikalsee sich hinzieht, ohne die 
Lena zu überschreiten, südwärts aut Abfalle des Himalayas seine 
Südgrenze im östlichen Asien erreicht, und endlich noch in Syrien, 
wie im nördlichen Afrika gefunden wird. In Europa wird es al- 


für eine von beiden renchiedenc Art *n , die er I.cpus mediei nennt 
und mit L. aquilonius Blas, identisch scyn könnte. 
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lenthalben seltener; in England ist es schon lange ausgerottet; in 
Skandinavien fehlt es ursprünglich. 

VL Wiederkäuer. — Vier Gattangen, wovon zwei die Waldun- 
gen, zwei andere die Hochgebirge bewohnen. 

Das B'Jenn oder der Elch (Ccrvns Alces), das gewaltigste 
Thier aus der ilirschgattung, tritt an der Sodgrenze des Wohnge- 
bietes des polaren Hennthieres auf und geht nicht weiter als der 
hochstämmige Waldbestand reicht, wie es auch nicht gebirgige oder 
trockene, sondern moorreiche Waldungen aufsuciiL Ehemals in Gal- 
lien und Deutschland verbreitet, wo der hcldenmathige Siegfried aaf 
eiuer Jagd im Odenwalde einen grinunen Scheich schlug, und nach 
Urkunden noch int Jahre 1025 Elche zwischen der Vecht und Ems 
in. der Landscbait Drenthe vorkamen, sind sie dnrch die vorgeschrit- 
tene Bodenkultur bei uns jetzt ganz verschwunden, *nnd halten sich 
nur noch in einigen Forsten Ostpreussens auf, wo sie unter den 
Schutz der Regierung gestellt sind und ihr gegenwärtiger Bestand 
ohngefähr 450 Stück beträgt. °) Ausser Ostpreusseu findet sich 
das Elenu noch im Östlichen Tbcil der Baltischen Niederung, in 
Curland und Liefland; in Liihaueu kommt es noch in den grossen, 
im Sommer unzugänglichen Mooren von Piusk vor, aus denen es 
«ich im Winter in den Wald von Bialowicza zieht. *<>) ln Polen, 
nach seinem gegenwärtigen Umfange, ist es ganz ausgerottet;***) 
nur allein in dem Walde von Raygrod im Palatinale Augustow hat 
es sich noch forterhalten, -j-) Der nordwestlichste Standort de« 


•) Vgl. Rvjmrk » vortreffliche Naturgcsch. de» Elchwildes oder Elens 8. 1$. 

**) Brincken. meto, »ur la furct de IHalowicza p. 75. 

***) Zmradzki in »einer Fauna S. 33 führt an, das» das letzte Elenu 17ÖQ 
in Galizien geschossen worden seyn soll, 
t) Brincken S. 78- 
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Elenns ist Finnland und einzelne Provinzen von Schweden und Nor- 
wegen, wo es uach Nilssoii gegenwärtig auf Herjedalen und l)a- 
lekarlien in Schweden, Osterdalen und lledeinarken in Norwegen 
beschränkt ist. Pallas fuhrt es noch als einen Bewohner von ganz 
Russland auf, vom weissen Meere an bis zum Kaukasus., so wie 
von ganz Sibirien bis an die Lena, im bewaldeten altaischen, sa- 
janskisdben und baikalischeii Gebirge, von wo es, wie er vermu- 
thet, bis zum Nordabhange der indischen Gebirgskette seine Wan- 
derungen ausdehuen dürfte. *) Im äussersten Sibirien geht es bis 
zum penscbinskischcn Meerbusen, an die Flüsse Kovyma, Anui und 
Gth, soweit der Wald reicht; im Laude der Tschuktseben uud auf 
Kamtschatka kommt es nicht mehr vor. Sein Wohngebiet wird 
aber auch in Russland, namentlich im europäischen, immer mehr be- 
schränkt, theil-s wegen zunehmender I/iehtung der Wälder, tbeils 
wegen vermehrter Nachstellung, indem seit Pani I. die Haut zu 
Beinkleidern für die schwere Reiterei verwendet wird. Von seiner 
Verbreitung in Nordamerika wird gehörigen Ortes die Hede seyn. 

' * . . • » „ • « ► 

< • . ' •*. * I ' , 4 

GleicJi dem Eiettn wird auch der falelhirncJi in seinem ur- 
sprünglichen Wohngebiete immer mehr beschrankt. In England kommt 
er nar noch selten im wilden Staude vor, iu Schottland findet er 
sich in manchen Theilen noch in ziemlicher Anzahl, *<*) auch in 
Irland ist er noch vorhauden; auf den Angstern Hebriden ist er viel 
kleiner als in Schottland, ln Skandinavien scheint er ehemals über 
die ganze Südhälfte verbreitet gewesen zu seyn, jetzt ist er nur 
noch bekannt aus einem Walde bei Ystadt in Schonen, von der Iu- 


*) Einzelne der genannten Punkto stnd: das Ifasan'sohe und Orenburgschc 
bis zum 52°; ferner in Sibirien: Hercsow, Hrasnajarsk , Irkuxk, Hai- 
kaltec, Bsuaricn und die chinesische Mongolei (vgl. Schrei. Saugth. 
V. S. 012). 

**> Bell brit. quadrup. p. 398. 


Digitized by Google 



81 

sei Kallaud an der Südseite des Wener-Sees, und von der Küste 
und einigen Inseln von Bergen* **) ***) - und Troudhjenisstift in Norwegen, 
bis xu m 65° n. Br. hinauf, welches »eine äusserste Grenze zu 
Heyn scheint. *) 

In ganz Russland sind die Hirsche, wie Pallas cc ) sagt, ver- 
trieben , wenn uichl bisweilen Fremdlinge kommen ; ihr Fehlen da- 
selbst ist ein seltsamer Fnistand. Dagegen linden sie sich häufig 
am Terek- und im ganzen Kaukasus bis zur Knina. erscheinen aueJ) 
in grosser Anzahl in den bewaldeten Vorbergen des Atlas and von 
da durch ganz Sibirien, besonders am Baikalsee und bis zur Lena 
fehlen jedoch den nördlichsten und nordöstlichen Gegenden von Si- 
birien. Betrachten wir die Verbreitung des Edelhirsches nach We- 
sten zu, ao finden wir ihn in der krinim, häufig in Siebenbürgen 
und Ungarn, in Polen in verminderter Anzahl; in Llthauen. selbst 
in dem grossen Walde von Bialowiez», nicht mehr, obschon in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts noch 50 — <>0 Stock daselbst zu 
sehen waren. In Deutschland zeigt er sich noch allenthalben in den 
Waldungen, wo er geschont wird; in der Schweiz kommt er wohl 
nirgends mehr wild vor; oc<> ) in den belgischen und noch mehr in 
den französischen Waldungen hat seine Anzahl sehr abgenommen. 
Auch Italien und Griechenland hat ihn aufzuweisen; auf Sardinien 
and Korsika ist er weit kleiner als auf dem Fcstlande. 

Einen ähnlichen Verbreilungshezirk wie der Edelhirsch hat das 
lieft. Nach Pallas f) ist es häufig in Polen, der Ukraine, Kritnnt, 


•) Sundeeall in YVicgm. Arch. II. |. S. 73. 

**) Zoograph, p. 2l6: „in ipia Bouia exulant, niii quandoque adTenae.“ 

***) Schint in den neuen lJenkichr. der allgem. Schweiz. Gesellich. für d. 
gelammte TN'aturw. 

f) Früher hatte Palla* dascelbe all Cerrui pygargui von unserem lieh 
getrennt, in der Zoograph, aber mit ihm vereinigt. 

Abhandlungen <!. It. CI rf. Ak. >1 Wist IV. Ild. Abu.. I. 11 
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im Kaukasus, Uralgebirge, in den altaischen und sajanskisehen Gebir- 
gen, und in ganz, Dauurien bis zur Lena, in bewaldeten, vorzüg- 
lich aber bergigen Gegenden, diesseits des 5S° Breite, fehlt and) 
nicht jenseits des Kaukasus, in Armenien, Persien und der grossen 
Tartarei, soweit Haine und Gebüsche sieh linden.“ Dem eigentli- 
chen Russland geht das Reh also ab, gehört auch in Skandinavien 
nnr den südlichsten Provinzen an. *) In Siebenbürgen, Ungarn, Ga- 
lizien, Litliauen, Polen, ganz Deutschland und Belgien ist es al- 
lenthalben an geeigneten Orten noch einheimisch, fehlt auch Frank- 
reich und Italien nicht, ist in Schottland häufig, in England selten, 
in Irland gar nicht vorhanden. 

Bios auf die Hochgebirge Mitteleuropas beschränkt sind die bei 
uns Yorkoinnienden Arten aus der Gattung Vnpra und Antilope. 

Mit gänzlicher Vertilgung bedroht ist der stattlichste Bewohner 
unserer Alpenzinnen, der Steinbock (Capra Ibex), Ehemals in der 
ganzen Alpenkette vorliudlicli, ist er allm.'ihlig — und mau kann 
in den einzelnen Ländern das Datum angeben — allenthalben aus- 
gerottet worden bis auf einen kleinen Bezirk in dem Hochgebirge 
der Tbäler des Montblanc und Monte Rosa. **) Hier unter landes- 
herrlichem Schutze gestellt scheint er allerdings nicht so ganz sel- 
ten zu seyn als frühere Angaben berichteten, indem fortwährend 
frische Exemplare zum Kaufe angeboten werden ; allein gerade der 
Umstand, dass diese zu hohen Preisen gesucht und gekauft werden, 
wird am meisten zur Vertilgung dieses altberühmten Thieres in sei- 
ner letzten Ziinuchtssiätte beitragen. Auch in den Centralkarpathen, 


*) In Schonen und Hailand ziemlich zahlreich, bisweilen auch in Smrt- 
land und Oestergöthland ; zu Pontoppidan’s Zeiten auch in Norwegen, 
jetzt nher daselbst wohl ganz verschwunden (NUaton). 

• 4 ) Vgl. meine licschrcibiiug in <Schre&. Säugth. V* S. 
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wo er noch vor welligen Jahren öfters angetroffen wurde, ist er 
nun eine Seltenheit geworden; die Wilddiebe Italien ihm zu sehr 
nachgestellt. °) Ans Siebenhörgen, wo er in den höchsten unzu- 
gänglichen Gebirgen noch ganz, einzeln gesehen wurde, wird ebenfalls 
berichtet, dass seine Ausrottung entweder schon erfolgt ist, oder in 
Bälde eintreten wird. * **) °) 

Alf den Pyrenäen spauischer Seite banset auch ein Steinbock, 
die Capra pyrenaica , der entweder eine eigne Art, oder eine con- 
stante Varietät von unserem Alpensteinbock bildet, von welchem er 
sich durch längeren Bart und andere Form der Hörner unterscheidet. 
Von der französischen Grenze, wo er ehemals sich auch aufhielt, 
ist er bereits verschwundeu. In den Gebirgen von Ronda soll sich 
auch ein Steiubock auflialten, ober den man jedoch nichts Verläs- 
siges weis». 

Gleiche Heimath mit dem Steinbock hat die Gemse (Antilope 
Kupicapra), aber nicht gleiches Schicksal mit ihm getheilt, indem 
sie noch allenthalben in den Alpen Savoyens, der Schweiz, Tyrols, 
Baverus and Oesterreichs die Kclsengipfel belebt. Auch aaf den 
Central- Karpathen und den Pyrenäen ist sie noch immer vorfind- 
lich; erstere ist nicht näher bekannt, letztere zeigt eine leichte Dif- 
ferenz von der Alpengemse. 

Von den zahlreichen Arten der Antilopen, welche die Ebenen 
bewohnen und den Eintritt in die wärmeren Regionen verköuden, 
ist nur im südöstlichen Theil Mitteleuropas die Saiga auzutreffen, 
die hier ihre am weitesten vorgeschobenen Trupps postirt hat; ihre 


*) Zawadtkt a. a. O. S. 34. 

**) Isis 1843. S. 181. 
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Verbreitung wird bei der Schilderung der Steppenfauna erör- 
tert werden. 

Wie der Steinbock aus den Alpen nach und nach immer mehr 
verdrängt worden ist, bis er jetzt nur noch eine einzige Bergungs- 
stättc in denselben übrig behalten hat, so ist es auch dem kolossa- 
len Wisent (Bos Bonasus) in den Waldungen des Flachlandes von 
Europa ergangen. In alten Zeiten durch ganz Deutschland verbrei- 
tet, ist er jetzt nur auf den grossen Forst von ßialowieza und die 
Waldmigeu des Kaukasus beschränkt. °) 


b) Südsibirien. 

Zwischen der in mehreren Abstufungen abfallenden ungeheuren 
Gebirgskette, welche den Nordrand des ostasiatischen Hochlandes 
• ausmacht, und dem Eismeere liegt die kalte, morastige sibirische 

Niederung, westlich vom Uralgebirge, östlich vou dem ostsibirischen 
liöhenzuge, der am rechten l’fer der Kolyma sich forl/.ieht, begrenzt. 
Im Nordeu greift die i'olarregiou weit herein uud die ganze hoch- 
liegende Nordostecke Sibiriens mit ihren Gebirgen fallt ihr zu. Im 
südwestlichen Tlieile herrscht die Steppenbilduug vor, die nur durch 
eine niedrige Wasserscheide von den Steppen des kaspischcn Tief- 
landes getrennt ist. Wie hier die Fauna der südsibirischen Step- 
pen unmittelbar in die der binneumecriseheu (turanischen) Steppen 
übergeht und mit ihr gleichartig wird, so verbindet sie sieb im Nor- 
deu uud Nordosten mit der der Polarprovinz, und im Süden stei- 
gen zu ihr die Tliiere der altaischen Vordergebirge herab. Bei 
dieser mehrfachen Vermischung mit den Faunen anderer Provinzen 


•) Vgl. Schrebrr t Sau*th. V. S. 150*1« Zulauf ich, um hier nicht zu 
weitläufig zu werden, verwelke. 
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dürfen wir für Sadsibirien, wie es eben vou uns begrenzt wurde, 
nicht viel eigentümliche Formen unter den Säugthicreii erwarten; 
der nordische Charakter ist vorherrschend und nur an der südwest- 
lichen Grenze treten südlichere Typen ein. Bei solchen Verhält- 
nissen kann ich mich kurz fassen, indem ich die ans andern Un- 
terprovinzen herübergehenden Arten nur zu uenueu und blos bei 
den wenigen eigenthümlichen zu verweilen habe. 

I. Fledermäuse. — Sind in Sibirien noch zu wenig beobach- 

tet, als dass sich etwas Bestimmtes über sie sagen Hesse; doch 
kennt man bisher blos europäische Formen. Vespert itio serotinns, 

vou Pallas für V. murinus gehalten, wird von ihm auch aus dem 
kalten Sibirien augeführt. V. pipisfrellus soll uacb ihm häufig am 
Jenisei, V. auritns selten in deu südlichen Theilen Sibiriens sich 
auihalten. V. discolor, von Pallas aU V. serotinns bestimmt, kommt 
iu Dauorien vor. 

II. Insektenfresser. — Unter ihnen tritt nnr eine außereuro- 
päische Art auf, der Erinaceus aurifus, der im südlichen Sibirien 
von der Wolga bis zum Baikalsee häutig vorkommt; er ersetzt da- 
selbst den gemeinen Igel, der hier ganz fehlt. — ■ Sorex fodiens ist 
weit durch Sibirien verbreitet, namentlich am Jenisei; dasselbe gilt 
von Sorex aratteus Patt., der wahrscheinlich der S. vnlgaris seyn 
wird, und bis ans Eismeer geht. Der Maulwurf ist unser euro- 
päischer und wirft bis an die Lena seine Haufen auf. 

III. Fleischfresser. — • Wie schon erwähnt, ist Ursus arctos 
Metes vulgaris, Mustela Putnrius, erminea nnd vulgaris , Canis lu- 
ptis und vttlpes, Felis cercaria and Lulrss vulgaris mit Europa gemein. 

Unter den Mardern fehlen dem eigentlichen Sibirien der Edel- 
und Steinmarder , indem diese nnr noch iu der iseiischeu Provinz 
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sich sehen lassen-, dafür treten /.am Ersatz andere Arten auf. Die 
wichtigste darunter ist der Zobel, dasjenige Thier, welches für 
den zoologischen Charakter Sibiriens so büchst bezeichnend ist, dass 
man es darnach das Zobelland nennen könnte. Der Zobel ist vom 

1 ralgebirge durch die Waldungen Sibiriens und der anstossendeu 
Alpen bis nach Kamtschatka verbreitet; westlich vom Ural sieht man 
nur einzelne verlaufene Individuen. Eigenthflmlich ist ferner der 
Kitlon (Mnstela sibirica), der sich diesseits des 60° Breite zwi- 
schen dem Jcnisei und Ozean ausbreitet. Mustela alpina und altaica 
scheinen mehr auf das Altaigebirge beschrankt uud daher mehr der 
Fauna Hochasiens zuständig. 

Unter den Hundearten sind 2 schon erwähnte mit Europa ge- 
mein; der Korsäc (Canis Corsac) und Kam gern (C. melnnotus) fin- 
den sich nnr in den wärmeren Theilen und gehören eigentlich den 
südlicheren Steppen an. Den Canis alpinus haben wir lloch- 
asicu zuzuweisen. 

An Katzen fehlt die gemeine Wildkatze, dagegen ist die euro- 
päische Feit* cerraria vorhanden. Felis Manul kommt aus deui al- 
taischen Gebirge und der mongolischen Steppe an den Baikalsee; 
auch der Irbis (F. Irbis) steigt mauciunal aus dem benachbarten 
Hochlande herab. Zum unerwarteten Besuch kommt sogar mitunter 
das grimmigste Haubthier des tropischen Asiens herbei, der Tiger, 
der schon bei Barnaul am Ob unter 53°, und bei Irkutz an der 
Lena unter 52j° n. Br. erlegt wurde; er ist zum Glück hier nur 
ein flüchtiger Fremdling, ohne lleiniathsrecht. 

IV. Säger. — Ausser europäischen Gattungen und Arten kommen 

2 Genera (Tamias uud Lagomys) vor, die Sibirien mit Nordamerika 
gemein hat, wenn gleich diese bis zur europäischen Grenze vorrfl- 


Digitized by Google 



87 


ekcu. Eine einzige Gattung (Siphneux) ixt eigentümlich, gehört 
atier eigentlich dem midiem Hochasien an. 

Die Familie der Hörnchen ist in den Gattungen, die sich am 
Boden anfhnlten, zahlreich vorhanden. Unter deu Eichhörnchen ist 
nur die europäische Art, Sciurn * vulgaris, in allen Waldungen ver- 
breitet in grosser Anzahl ; ihr Winterpelz liefert das schöne sibiri- 
sche Grauwerk. Das gestreifte Erdhörnchen (Tamias strialux), ob- 
schon vom nordöstlichen Russland an vorfindlich, ist doch zunächst 
Sibirien zuständig, und vom Fralgebirgc an in allen Waldungen 
bis an den ocbolskischen Meerbusen und den Anadyr zu Hause. 
Ans dem europäischen Russland her, wo es jedoch nur als Selten- 
heit sich zeigt, verbreitet »ich das fliegende Eichham (Plerotnys 
vulgaris) durch die Waldungen bis au die Lena. Zahlreich sind 
die Ziesel vorhanden und finden sich bis ins östliche Sibirien und 
auf Kamtschatka; doch sind ihre Arten noch nicht gehörig auseinan- 
der gesetzt. Das Alpen-Murmelthier fehlt; der llobuk (Arctomys 
Hohne) aber, der schon in Polen verkommt, dclmt sein Wohngebiet 
bis nach Kamtschatka aus. 

Von der Familie der Springer treten nur einige aus dem tura- 
uischen Steppenlande iu die südwestlichen Steppen eiu. Dipus sa- 
gittu hält sieh in diesen am lrtisch auf, Scirtetes spiculum bei Bar- 
naul am Ob und bisher blos aus Sibirien bekannt: Scirtetes acontion 
zeigt »ich nur auf der westlichen Grenze. 

Die Familie der H'urf mause hat nur den Siphneus Zocor und 
Elluhius t alp i uns aufzu weisen ; ersterer zeigt sich blos an der Süd- 
grenze jenseits des lrtisch und geht nicht viel über den 50 ° hinaas, 
letzterer hat das westliche Sibirien mit dem südlichen Russland gemein. 

Am zahlreichsten unter den Nagern tritt die Familie der Mdstse 
auf und bietet mehrere cigenthßmliche Arten dar. Mus Hatlus und 
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decttmanm fanden sich zo Pallas Zeiten nicht in Sibirien vor, wohl 
aber .)/. muxculux. M. sylcaticus, minnfux , aqrariux und hortula- 
nm sind mit Europa gemeinschaftlich; beide letztere gehen nicht 
ins östliche Sibirien; M. caraco ist eigenthümlich. Cricehtx frttmen- 
tarius zieht sich aus Europa bis an den Ob; Vricetm areturrin *, 
xongarux und furunatlux sind cigenthomliehe Arten, die beiden er- 
stcren in den Feldern am Irtisch, die letztere am Oh und im trans- 
alpinischen Dämmen. 

Unter den l'eUmdtuen ist der europäische 11. atnphibiu* durch 
ganz Sibirien bis zur f^ena und dem Eismeere verbreitet, fehlt aber in 
Kamtschatka. I)cr Hgpudaetix arralix hört allmählig in Sibirien anf, 
dagegen stellt sich //. oecanomus ein, der vom Ob an bis an den 
östlichen Ozean und nach Kamtschatka anf Weiden und Wiesen 
sein Wesen treibt, uud dessen Haoswirthschaft eben so merkwürdig 
als den Kamfschadalen, Tungusen und Jakuten nutzbringend ist. 
Hypudaeus gregalix , aUiariux, saratilh und ruf Uns sind acht sibi- 
rische Arten, aber anf das östliche Sibirien beschränkt, letztere bis 
in die subarktischen Lander und nach Kamtschatka übergehend. Oie 
Ijetnminge sind, wie erwähnt, auf die Polarproviuz angewiesen; der 
Mtjndex Irtgunis jedoch hält sich, entfernt von seinen übrigen Gat- 
tung« verwandten. in den Steppen um den Jaik, Jenisei und Irtisch 
auf und M. obemis geht bis in die Kirgisen« toppe. Sminthus be~ 
tulinns und ragiu wurden durch Pallas vom Ural bis zum Je- 
nisei beobachtet. 

Der Biber ist schon im Vorhergehenden zur Sprache gekommen. 

Der gemeine Hase fehlt; der veränderliche Hase dagegen ist, 
wie schon erwätint, über ganz Sibirien verbreitet. Der Lepus To- 
lai gehört dem mittelasiatischen Hochlande au und tritt uor auf der 
Nordgrenze seines Wohngebietes vielleicht etwas nach Sibirien ein. 
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Dasselbe gilt für Liigvmi/x ogofona, während //. alpinm, durch An- 
legung grosser Heumagazine den Jägern ein wichtiges Thier, von 
den Alpen am Quelllaufe des Irtisch im nuunterbrochenen Zuge ins 
östliche Sibirien obergebt und selbst auf Kamtschatka sich findet. 
Lftgotnys hyptrborewi aus dem Lande der Tschuktschen fällt schon 
ganz der Polarprovinz zu, während L. ptieiUus am entgegengesetz- 
ten Ende von Sibirien, in den Niederungen zwischen der Wolga 
und dem Ob, südwärts des 50° sich angesiedelt hat und demnach 
die einzige Art aus der Gattung ist. die noch au der Grenze Euro- 
pas sich sehen lässt. 

V. litt fl hier e. — Das Wildschwein, Eienn, Edelhirsch, Reh und 
die Saign- Antilope sind, als mit Europa gemein, hinsichtlich ihrer 
Verbreitung schon erörtert. 


C) Rinne nme er i x c h es Steppenland. 

Zwischen dcui Sodrande des Urals und dem Nordwestrande 
des östlichen llochasicus bleibt eine weite Lücke frei, in welcher 
die iscbimscke Steppe aus Sibirien heraustritt nnd sich mit der gros- 
sen Niederung in Verbindung setzt, die im Osten vom Westabfall 
des hintern llocliasiens , im Soden vom Nordabhauge des iranischen 
Hochlandes, des Kaukasus und de» nördlichen Kostengebirges Klein- 
asiens begrenzt wird, während sie sich im Westen an den Abhang 
der Karpathen anlehut. nordwestwärts aber iu das Flachland des 
Mittlern Russlands, nordostwärt» zwischen Kaukasus und Ural hiu- 
durchziefaend in die sibirischen Steppen, wie eben bemerkt,' über- 
geht. Iu dieser Niederung liegen zahlreiche grosse uud kleine Bin- 
nenseen, im Westen mit dem schwarzen Meere und asowscheu 
Meere beginnend, die durch eine schmale Meerenge mit dem Mittel- 
meere nur iu eiuer mittelbaren Verbindung stehen. Daun folgt das 

Abhandlungen d. II CI. d. Ab. d. W«. IV. Bd. Abth. I. 1 2 
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kaspische Meer, welchen in einer merkwürdigen Einrenkung einge- 
bettet i«t, und weiterhin der Aralsee; ausserdem giebt es noch eine 
wahllose Menge kleinerer Salzseen. Flache oder hügelige Steppeu 
mit Sandwösten umschiiessen diese Seen, und bilden höchst einför- 
mige und unfruchtbare Landschaften. Wälder und Wiesen fehlen 
hier ganz auf dem magern thonigen oder aus blossem Flugsaude 
bestehenden, an vielen Stellen mit Salz geschwängerten Hoden, der 
nichts als eine kärgliche Steppenvegetation aufzuweisen hat. Nur 
an den Flnssufeni zeigen sich Pappeln oder Weiden, und die sonst 
niedrigen Strftueher erlangen eine gewisse Höhe und gruppiren sieh 
zusammen; hauptsächlich aber sind sie mit grossen llohrgcbdsclien 
besetzt. Sehotengewächse und Tamarix-Arten sind in den Steppen 
vorherrschend; zahlreiche Zwiebelgewächse dienen hauptsächlich deu 
grabenden Nagern zur Nahrung. 

Eine Landschaft von solcher Einförmigkeit, ohne Wald und 
Wiesen, ohne Gebirge und Thäler, wo Sträneher die Stelle der 
Bäume ersetzen, muss natürlich auch eine ganz besondere Fauna 
aufzuweisen haben. Wald- und Gebirgsthiere fehlen hier ganz; vor- 
herrschend sind die grabenden Nager, die fn den nach allen Seiten 
offenen Steppen sich durch graben unterirdischer Wohnungen Schutz 
vor ihren Feinden zu vers ehnffen wissen , und deren Baue in man- 
chen (regenden so zahlreich sind, dass das Pferd fast mit jedem 
Schritte durchtritt. Grosse reissende Thier« darf man hier ebenfalls 
uicht anders als auf dem Durchzage erwarten, da sie nicht ausrei- 
chende Nahrung finden würden; hauptsächlich sind liier die schwä- 
cheren Ranbthiere zu suchen , die sich mit den kleinen Na- 
gern Itegnügen. * 

I. Handflügler. — Nordmann sagt, dass an den ('fern des 
schwarzen Meeres sich eine grosse Anzahl Fledermaus - Arten fin- 
det, die aber noch näher untersucht werden müssten. Er selbst un- 
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terscheidel folgende 9 Arien : Rhinaluphu* ferrum eqiiinum und hip- 
pnerepi * (zahlreich in Hohlen der kriinin), Ve.xptti.ilio barbaxtellux 
(gemein an der Sfldktlstc der krirnm), I. anritns (in ganz Südrtiss- 
land und der krimm), V. noctula (in Neu -Russland und den Ost- 
kosten des schwarzen Meeres), V. tnurimt » (in Bessarabien , bei 
Odessa und in der kriinin), I'. Daubentanii (einmal bei Ismail au 
der Donau), 1”. pipixfrellii» (in der krimin und längs der ganzen 
Ostkflste des schwarzen Meer»«), V. seruHaa* (in Bessarabien und 
Ekaterinoslaw); ausserdem noch 2 uubeslimntte Arten aus Abasien. 
Alle diese sind europäische Formen: eigentbamlich ist nur turco- 
tnanux, der bisher blos in der Rirgisensteppc beobachtet wurde. 

II. In*e/etenf'rex«rr. — Der Erinacen* eurnpaeu* ist gemein in 
den Waldungen und Steppen auf der Westseite dieser l uterprovinz, 
wo dagegen der E. aaritus fehlt, der erst au der Ostkaste des 
schwarzen Meeres als Seltenheit anftrilt, gegen das kaspische Meer 
Inn häufiger wird, an der Mündung der Wolga sehr gewöhnlich 
ist. und daun weiter östlich in den sibirischen und kirgisischen Stop- 
pen sich ausbreitet; Eversmann sammelte seine Exemplare am Aral. 
Nach Menetrios kommen heitle Arten iu den Garten von Baku zu- 
sammen vor. was weitere Prüfung verdient. 

Im südlichen Russland hat Nnrdmaun 5 Arten Spitzmauxe ge- 
funden: S'arrj- fudienx , araneu * , ppipnaea» (aus Bessarabien) , leu- 
cailna (aus Odessa und Sympheropol ) und .V. Guldenxtaetlfii , den 
Nordmann fflr eine eigne Art ausieht, von ihm in der Provinz Gho- 
riel, von Güldenst, ädt in Georgien gefunden. Blasius hat naoltgewie- 
sen, dass auch S. e/raxcax vorkommt, indem dieser mit S. suaveo- 
lens Pall, identisch ist. Der schöne Sorr.r pulchellux, nach seinen 
sehneoweissen Zähnen zn ('roeidura gehörend, wurde von Evers- 
inauu in der kirgisischen Steppe entdeckt. 

12 * 
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Von Myogale moschata macht Nordmauu bemerklich, da»« sie 
weder in Bessarabieu, noch in Neu -Russland, noch in der Kriinm 
vorkommt. Nach Pallas tritt sie zwischen dem Don und der Wolga 
auf, an welcher sie häufig gesehen wird, Ist aber weder vom kas- 
pischen Meere, noch von Sibirien bekannt, datier die Angabe von ih- 
rem Vorkommen in der Bucharei sehr zweifelhaft erscheinen muss. 

Der gemeine Maulwurf ist sehr häufig in Neu- Russland und 
dem Kaukasus. Auf der Hochfläche der Berge von Adschara traf 
ihn Nordmauu bis in die Region des Rhododendron caucasicum. 
Audi ans Imeretien und von Elisabethopol ist er bekannt. 

III. Fleisch fresser. — Die grossen Arten, wie schon erwähnt, 
fehlen den Steppen, da es ihnen liier au ausreichender Nahrung ge- 
bricht; sie lassen sich daselbst uur auf ihren Wanderungen sehen. 

Bären. Den baumlosen Steppen gehen diese Waldbewohner na- 
türlich ganz ab, aber au der Küste des schwarzen Meeres und im 
Kaukasus sind sie gemein. 

Die Marder, obschou hauptsächlich dem Wald angehörend, zie- 
hen sich doch häufig in die Steppen, wo sie an den Nagern eine 
hinlängliche Nahrung haben. Der Edelmarder wird, wie Nordmauu 
berichtet, in Folge der Lichtung der Wälder, in der Krimm immer 
seltener, dagegen findet er sich au der ganzen Ostküste des schwar- 
zen Meeres und namentlich im Kaukasus, ln der Krimm, wie im 
Kaukasus hält sich auch der Steinmarder auf. Der llUss °) ist in 


*) ,Y orJmmm tagt von dem Iltisse um Odessa: „sein YVinlcrpelx ist sehr 
verschieden von dem des Sommers; denn während im Sommer der K li- 
cken rothbraun (roux) und die Seiten gelblich sind, nehmen diese 
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den russischen und turkestanischeii Steppen zu treffen und legt seine 
Hohle mitunter iu offenem Felde an, richtet sich auch bisweilen 
einen Zieselbau zurecht. Die schöne Mustela summt ira , auf das 
südöstliche Europa beschränkt, wird nirgends in grosser Menge ge- 
sehen; in Odessa wird sie bisweileu selbst in der Stadt gefangen. 
Das Hermelin kommt iu Bessarabieu und dem Gouvernement Eka- 
terinoslaw vor, ist jedoch um Odessa nicht vorhanden, wohl aber 
kennt mau es ans Bursa in Kleinasien. Von der Masteln vulgaris 
konnte sich Nordmanu in der Krimrn nur ein Exemplar verschaffen; 
obsehon dasselbe im Winter gefangen wurde, war es doch nicht 
weiss, sondern lieh (braun, ins Graue ziehend, Vom Arirs sagt der- 
selbe Naturforscher, dass er zwar am Dniestcr und Dnieper vor- 
komme, aber eines der mindest Itäaiigeu Thiere in Neurussland sev 
und in der Krimm ganz fehle. 

Der Fischotter (Lutra vulgaris) ist gemein iu Bessarabieu und 
dem Kaukasus; der aus Abasien von lichtbrauner und graulicher 
Farbe könnte nach Nordmanu vom europäischen verschieden seyn. 
Der Dachs ist gemein in der Krimm, Bessarabieu und au der Ost- 
kftste des schwarzen Meeres, scheint aber nicht in den Steppen 
sich aufzuhalteu. 

Nächst den Mardern sind unter deu Raubthiereu die Hunde 
am häufigsten. Mit Mitteleuropa gemein ist der Wolf, Schakal und 
Fuchs, *) die allenthalben verbreitet sind. Eigeuthomlich sind da- 


leUtcra gegen Endo November» eine weis st* Färbung an, indes» der 
Rücken und einzelne Haare auf den Seiten schwarz werden.“ 

*) Nordmann macht die Bemerkung, dass die Füchse de» südlichen Russ- 
lands heller sind als die im Norden, was ich auch an den dalmatini- 
schen und algierschen gefunden habe. Ein ähnliches Verhalten tritt 
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gegen den Steppen zwei andere Arten, der Korxnk und der Karn- 
gan , die jedoch erst jenseits der Wolga anftreten. Ala die Nord- 
grenze des Wohngebiets vom Schakal bestimmt Nordmann den Don 
nnd Kuban'; auf der Ostkflste des schwarzen Meeres hat er ihn 
sehr häufig getroffen, und fügt die Bemerkung bei, dass in Abasien 
Haushunde gehalten werden, die ihm erstaunlich gleichen. Der Ka- 
ragan breitet sich durch die kirgisische Steppe aus bis in die Son- 
garei und an den ohern Jenisei, und ist auch aus den sfldkaukasi- 
schen Provinzen bekannt. Der Korsak kommt von der Wolga und 
dem kaspisehen Meere an durch die tnranisehe Steppe bis zmn Bai- 
kalsee vor, südwärts anf dem iranischen Hochlande und könnte 
vielleicht seihst bis nach Indien sieh ziehen. Die Felle dieser Step - 
penfltchse sind Im Handel sehr verbreitet. 

Die gestreifte Hgnene scheint den Steppen ganz zu fehlen und 
tritt nur an dem südöstlichen Bande derselben auf. 

■Katzen sind in den Steppen selten. Der Kjrmgsehak (Felis 
chaus) hält sieh in den subalpinen Gebüschen am kaspisehen Meere 
und dem Aralsee anf; Nordmann giebt an, dass ein ganz junges 
Thier dieser Art am Terek gefangen wurde. Der Manul ist von 
den södlichen Vorbergen des Urals an durch die kirgisischen, tur- 
keslanischen und mongolischen Steppen verbreitet und zeigt sich 
häufig im södlichen Sibirien längs des Altais bis jenseits des 
Baikalsces. 

IV. Säger. - Die llauptbevölkernng der Steppen machen die 
Nager aus, uiid zwar in der Begel solche, die sich unterirdische 
Baue graben. 


bei den Füchsen der kirgisischen Steppe und des Cralgebirges ein 
( Errrumnri h Reise naeh fluchara S. 9'. 
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Iförnchen. Von diesen müssen in den Steppen, zugleich mit 
den Hüii men, die Eich-, Flug- und Backeuhöruchen ganz fehlen, 
indem letztere zwar auch graben, aber nicht auf freiem Felde, son- 
dern unter dem Schatze der Baume. °) Dagegen finden die Mur- 
raeltbiere und Ziesel hier ganz die Bodenbesi haffenheit, die sie zu 
ihrem Haushalte bedürfen und sind daher in der Steppe in grösster 
Menge augesiedelt. Vor Allen macht sich hier der gemeine Wietel 
(Spermophilus eitillusj beinerklich, der im Frühliuge, sobald die 
Sonne die Blütheu von Leoulice odessaua, Crocus vernus, Iris pu- 
mila innl einigen Hyaciuthen- Arten hervorlockt, aus der Erstarrung 
erwacht und seiue unterirdische Wohnung verlassend in grosser 
Meuge die westlichen Steppen durchstreift. Er ist diejenige Art, 
mit welcher die Gattung im Osten Europas in Schlesien und Fnter- 
Oesterreich beginnt, von wo sie sich durch l iigam nach Söd-Ku Is- 
land fortzieht, wo sie Nordmanii als sehr gemein in dem ganzen 
Landstrich zwischen dem Prutb und dem Don, insbesondere auch 
um Odessa, nngiebt; wie weit sie ostwärts reicht, ist nicht genau 
bekannt, doch wird sie wohl bald durch die nachfolgenden Arten 
abgelöst.' 0 ' 0 ) Schon von der uutern Wolga au (z. B. bei Sarepta) 


*) Palla» und Xardnann machen auf dun l instand aufmerksam, da»» da» 
Eichhörnchen seihst dem bewaldeten Gebirge der ltriinm fehlt, wo 
übrigens auch der an der Ostküslc des schw.irz.en Meeres so häutige 
Siebenschläfer nicht mehr vorkommt. 

*) Blatin» machte in der Verhandl. der Naturf. zu Jlraunsrhw. (S. 87) 
bemerklieh, dass er innerhalb des Wohngebietes des gemeinen Ziesels, 
nämlich in den Gegenden dus obern und miltlern ItoneU, den Sp. 
guttaius als die mindest verbreitete Art gefunden habe. Eine Bemer- 
kung von Xurd'nann ist hiebei nicht zu übersehen , dass er nämlich öf- 
ters sehr alte Weibchen ausgegraben hätte, welche keine deutlichen 
lichten Tropfen hatten, während ihre Jungen mit den schönsten Perlen 
Übersäet waren; solrhe alte Weibchen näherten sich sehr dem Sp. 
concolor Grafr. 
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(rill eine andere Spezies auf, der Spermnphiln * tnugosaricux , der 
am untern Ural sich mit der folgenden znsammenfindet, überall in 
den unfruehlbareii tnrkestanischen Lehmsteppen, etwa vom 40 — 45° 
Breite vorkonuut, wo er namentlich auf der Hochsteppe zwischen 
dem kaspischeu und Aralsee noch unter dem 45° gesehen wird. 
Der Karbusch {Sp. fnlrus und k/ftodactylu*) bewohnt die südlichen, 
etwas sandigen Lehmsteppen am rechten und linken Ufer des Urals 
bis hinein in die Kirgisensteppe und nordwftrts bis zum 50° Breite. 
Nftrdlich von den letzteren beiden Arten beginnt das Wohngebiet 
des Spermophilus rufetcens (Arctomys undulatns Eversm.), der dem 
Müden eben so fremd ist, wie jene beiden dem Norden. Sein Re- 
vier fängt etwa unter dem 49 — 50° Br. au, und erstreckt sich 
durch das Orenburgsehe und kasansche bis znm 56° Br.; besonders 
häufig ist er in den Steppen um Orenburg. Noch südlicher als diese 
tritt der Sp. concolor in der persischen Provinz Aserbeidschan, na- 
mentlich in der grossen Ebene von Sultanieh auf. 

Von Murmeltliieren zieht nur der Bobuk (Arctomys Bobac s. 
Baibac) bis in die Steppen hinein, doch kommt er blos da vor, wo 
hügeliger steiniger Boden ist; die Gebirge meidet er, sobald der 
Baumwuchs beginnt. Sein Wohngebiet reicht westlich bis in die 
Bukowina, Galizien und Polen, nordwärts wird es in Russland 
durch den 55° begrenzt, südwärts ist er weder in der Krimm, noch 
um Odessa vorbildlich, im Gouvernement Cherson and selbst im 
nördlichen Thcil von Ekateriuoslaw ist er sehr selteu, 

Die Schläfer dürfen ihrer Lebensweise nach nicht in den Step- 
pen gesucht werden; sie findeu sich nur um deren bewaldete Ränder. 

Desto mehr sind die Springer für den Aufenthalt in der Steppe 
geeignet und gehören allenthalben, auch die afrikanischen, nur den 
Wüsten an. Am weitesten von dieser Familie gegen Westen vor- 
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(geschoben ist der Stiftete* jacnlus, der von deu Steppen zwischen 
der Donau und dem Don an ostwärts, nach Pallas, bis in die tur- 
kestauiseken Steppen »ich ansbreitet, nordwärts bi» zum 50° Br. 
geht, südwärts in der Krimm sehr gemein ist, wenn nicht etwa 
die nachfolgenden Arten ihn im Osten ablösen. An der tniUlern 
Wolga und am nördlichen Ural floss tritt statt seiner der Sc. decu- 
t uunus ein, dem südlich am untern Ural und der untern Wolga bis 
in die Krimm der Sc. acontion substituirt ist. Weiter nach Osten 
haust auf der Hochebene zwischen dem kaspischen und Aralsee der 
Sc. ce.ritfarius , 9 ) in der Kirgisen -Steppe der Sc. elaler , am Aus- 
flüsse des Knwan-Darja in den Aralsee der .Sc. plalgurm, in der 
mongolischen Steppe jenseits der Baikals der Sc. hallicus ; während 
nordwärts in den sibirischen Steppen der Sc. spiculum hei Baruaul 
am Ob getänden wurde, was wohl der nördlichste Qrenzpuukt Ihr 
die Gattung Stirtetes seyn wird. 

Gleiche Verbreitung haben die Arten von Dipus. Von den 
Steppen zwischen dem Don und der Wolga bis zu den südlichen 
Steppen am Irtisch und durch die der Songarei und Mongolei ist 
Dipus »agitta verbreitet. An der untern Wolga bei Sarepta, am 
östlichen Ufer de» kaspischen Meeres nnd in der Kirgisensteppe 
nördlich vom Aralsee fand Eversmanu den D. tsltim in der Steppe 
am Aralsee auch den D. lagopus. 

. * • s . J ... 

Die gleich deu Maulwürfeu unterirdisch hausenden tiud zum 
Tlteil ganz blinden, oder doch »ehr blödsichtigen Wwrfmüuse sind 
mit zwei Gattungen vertreten. Die Blindmolle kommen in 2 Arten 
( S/talax tgphlns und Spalax s. Onunalostergus Pallas ii) vor, deren 

.:!• i ' • . - ' i * 

*) Blatt«* erinnert jciloch ton dieser Art, das* sie nach Original-Exem- 
plaren nicht wesentlich vom I>. jaculus xu unterscheiden sey. 
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Wohngebiet von Ungarn an durch die Moldau, Bessarabien und das 
ganze südliche Russland nordwärts bis zum 50° und ostwärts bis 
zur Wolga, die sie nicht überschritten haben, sich ausdehnt, wah- 
rend südwärts der Terck die Grenze bildet, und sie überdiesa noch 
von Erzerun, Smyrna und aus Griechenland bekannt sind. — Der 
Ellnbin* talpmus (Chthonoergus luuriinis) tritt zuerst aut Bug auf, 
ist im ganzen endlichen Russland und in der krimin sehr gemein, 
findet sich in den Steppen um Astrachan und in der kirgisischen, 
und geht nordwärts bi« zum 55b Breite. 

Zahlreich stellt sich die Familie der Marne in der Steppe ein, 
und obsclion ein grosser Theii dieser Unterproviiiz noch nicht durch- 
sucht ist, ist bereits eine ansehnliche Zahl Arten aufgefuiidcn, und 
wird sicherlich noch eine reiche Nachlese zu halten »Cy». 

Muh decumatm s , ralhts und inuscnfus hat Nordmanu im südli- 
chen Russland allenthalben gefunden; auf der Ostküste des schwar- 
zen Meeres die Hausratte jedoch weit weniger häufig als die Wan- 
derratte. Die Waldmaus (M. sylvatiens) ist sehr gemein in Neu- 
Russland, Bessarabien und allen Provinzen der Ostküste des schwar- 
zen Meeres. °) Von Hohenacker wird sie aus Holenendorf in Trans- 
kaukasien. von Mönetries aus den Bergen von Talvsch. von Licb- 
tensteiu aus der Nähe des kleinen Sees Kulkuduk in der Kirgisen- 
steppe angegeben. Mus hortulanus ist bisher nur im botanischen 
Garten zu Odessa gefunden; um dieselbe Stadt kommt M. agrar ins 
vor. M. minuhiH ist sehr ItäuJig in den Steppen ain Fusse des 
Kaukasus; bei Odessa und am Kuban hat Nordmaun ihn beobachtet. 


•) Die Individuen aus der Gegend des Tchaturdagb- Herges in der Itrimui 
haben, wie Nontnumn sagt, die doppelte Grösse dieser Art. Uh dies» 
nicht eine eigene Speeles sndeuien hönnte? 
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Der qemrinp Hamster ist noch in Volhyuien und Podolien ziem- 
lich häufig , dagegen in Neu - Russland selten; nach Pallas zieht er 
sich ostwärts bis znra Ob. Cricehts rtrmarin» bewohnt die Sand- 
steppcn der Krinim, der Wolga, des Urals nud Irtischs, nnd kommt 
atich um Ilelenendorf vor. Vr. accednUt, sehr selten um Odessa, 
tritt häufiger an der Wolga und am Ural anf und »oll um Erzerum 
sehr gemein seyn. Cr. phaens bewohnt die Steppen nm die Wolga 
und das kaspische Meer bis hinein nach Persien. 

Von der Gattung Merione» ist bisher keine Art iu den binnen- 
meerisclien Steppenländern aufgefundeu worden; sie ist hier durch 
die Gattung Rhnmbomys vertreten, die aber westwärts den Don 
nicht zu oberschreiten scheint. Rhmnbnta»/» tamaricinns tritt wohl 
zuerst am Don *) auf; von Evcrsmann ist er ans den Steppen um 
das kaspische Meer bis Buchara, von Hohenacker aus der Ge- 
gend um Elisabethopol in Georgien (als Merioncs opimus) angege- 
ben. Rh. tneridinnus wohnt ebenfalls nin das kaspische Meer; Rh • 
jtallidus auf der Hochsteppe zwischen dem kaspischeu und Aralsee. 

, . • » , 1» • » .i I 

Kor die Wühlmäuse ist das biiineumeerisehe Steppenland ein 
ganz geeignetes Terrain. Ht//ntiloms amphibius ist gemein an den 
Ufern des Duieater. Bug und Dnieper, und wird weiterhin von Eli- 
sabethopol, Ilelenendorf und Lenkoran an der Södwestköste des 
kaspischeu Meeres angegeben. /#. sncialis bewohnt in grosser 
Menge das südliche Russland, die Krimm, Georgien nnd die Berge 
von Talysch. II. oeconomus kommt nach Lichtenstein schon in der 
Nähe von Oreuburg vor; H. glarenla wird dagegen an der Wolga 
seine Ostgrenze linden. — Von I/emmingen zeigt sich in den Step- 


•) Nordmann macht hemerklich , das« daa ihm vom Don überachickte Ei. 
cmplar doa Meriones tamoricinua nicht ganz mit den Beschreibungen 
Ohcreinkam; wahrscheinlich wird cs nkombomys pallidus geweaen »ein. 

13 * 
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[>oii der \tyoden In gut uh , der am UralOuss, um Helouendorf and in 
den turkestanischeu und sibirischen Steppen sioh aushreitet; der M 
Ohert»/*' Jint/itx a. migratorius Licht. (Georhychns intern» Kmrtm . ) 
ist der Kirgisensteppe angebftrig. 

.< -■ I ' ' !•-; . ' - . • V ■ • • . * I 

I>ie merkwürdige Gattung Sminthu u ist zuerst in einer von 
Nordinann entdeckten Art, Sm. loriger von Odessa, erkannt worden: 
sie Ist identisch mit Mus lineal us Licht., der in der kirgisischen 
Steppe am Flüsschen Usumburtä von Eversmnnu atifgefunden wurde. 
Schon Xordiu.mu machte aufmerksam auf die Verwandtschaft die- 
ses Sm. loriger mit Mm vagus, der naeii Pallas in den Steppen 
zwischen dem Ural und JenLsei, und in der Kirgisensteppe sich um- 
hertreibt. Neuerdings Ist diese Verwandtschaft mit Dokumenten be- 
legt worden, indem sowohl für Mus vagus als M. betulinus die Zu- 
ständigkeit unter die Gattung Sminthus oadigewieseu wurde. 

- .... . ••• . : •' j 

Der Biber findet au den zahlreichen Flüssen und Seen des 
Stepperilaudes allenthalben Aufenthalt und Nahrung. In der Donau 
ist er selten, häufig dagegen in den vom Kaukasus strömenden Flüs- 
sen (Natanebi, Terek, Kur, Araxes); die englische Expedition fand 
ilia noch im Euphrat und Kliabur. 

Ci • nY" • » 

Das Stachelschwein geht dem südöstlichen Russland ab, fehlt 
auch den kaukasischen Provinzen und erscheint hier zuerst bei 
Astara am südlichsten Theile der Westküste des schwarzen Mee- 
res, wo es bereits häufig auflritt, von liier aus weiter nach der per- 
sischen Provinz Ghilaii: sich fortzieht, wo es die Sandhagel zahl- 
reich bewohnt, und weiterhin noch iu den Steppen von Buchara und 
Taschkeud, also unter dem 42° Br. gefunden wird, was der nörd- 
lichste Punkt seines Wohnbezirkes seyn wird. Die Art ist noch 
nicht bestimmt, wird aber wohl die asiatische Ilystrix hirsutiro- 
stns seyn. 

•' I 


» • 
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Vom gemeinen Hanen (Lcpns timidns) sagt Pallas, dass er itn 
südlichen Russland südwärts des 55° allein vorkonunt, dass er in 
der Krirain sehr häufig sev, dass am Kaukasus , an der Kiuna, dem 
Terek und der untern Wolga er allein, niemals der L. variabilis, 
gefangen werde, und dass er auch an den südlichen Vorbergeu des 
Urals sich aufhalte. In den transkaukasischen Provinzen ist er noch 
sehr häufig, ira Khanate Talvsch nimmt er bereits an Menge ab. — 
In die Kirgisensteppe streift der T a Uuiui.se hinein. Kaninchen, die 
man hier erwarten sollte, giebt es nicht; dagegen ist Lagmhys ogn- 
tom in der Kirgiseusieppe gefunden worden und hier wird auch 
der Lagomye puxillux sich aufhalten, da er ohnedies* die Steppen 
zwischen der Wolga und dem Ob, südwärts des 50°, bewohnt. 

« , '• •• ; , ■ , . . • ' . . 

V. Ha ft hier e. — In geringer Anzahl vorhanden, so dass die 
drei Ordnungen zusammen gefasst werden können. 

Nach PallaN Angabe streifen wilde Pferde vom Dnieper an in 
den tatarisch-mongolischen Steppen herum, in kleinen Heerdeu, die 
Wälder und raaheu Gebirge vermeidend. Nach Nordmaun exisliren 
gegenwärtig keine eigentlich wilden Pferde mehr iu Neu -Russland, 
sondern wenn mau noch davon sprechen hört, so sind es halbwilde, 
welche von den Einwohnern in den Steppen gezogen werden. — 
Der Wildenei bewohnt die Steppen der südlichen Tatarei und Per- 
siens, streift aber im Sommer mitunter bis ans kaspische Meer und 
ist schon an der Jernba. dem Jaik und Irtisch gesehen worden. 

Wildschweine sind all cm halben im Rohrgebftsche der Flösse, 
Seen und Söiupfe des ganzen Steppculandes vorhanden. An der 
Ostköstc des schwarzen Meeres nähren sie sich hauptsächlich von 
Kastanien und erhalten dadurch ein sehr wohlschmeckendes Fleisch. 
In den Rohr gebö scheu des Kubans und der kirgisischen Steppe er- 
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langen sie oft eine enorme Grösse, aber ihr Fleisch ist schlecht. 
Am Kuwan-Darja fand sie Eversmann in solcher Menge, dass die 
Kosaken in kurzer Zeit eilf Stack erlegten. 

Mit den Waldaugen fehlen der Steppe auch alle Hirsche; nur 
auf dem Gebirge, das den Södrand der Krimiu ei u fasst, ist noch 
das Reh zn finden, während der Edelhirsch daselbst fast vollstän- 
dig ausgerottet ist. Den Mangel der Hirsche ersetzen in den Step- 
pen 2 Arten von Antilopen, die ihr eigenthamlich siud. Dahin ge- 
hört vomämlich die Antilope Saiga, die ihren Hauptsitz in der kir- 
gisisch-tatarischen Steppe bis zu den Gegenden um ßnchara hat, 
und iin Herbste, wenn ein trockner Sommer alle Vegetation ver- 
nichtet hat, oll heerdenwei.se aber den Ural -Fluss nach Russland 
einwandert und dann auf den Feldern grosse Verheerungen anrich- 
tet. Ihre weiteste Ausbreitung ist, nach Pallas Angabe, zwischen 
dem Irtisch und dem Ostabh&nge der Karpathen. Nach Norden 
geht sie in Sibirien höchstens bis zum 55, am Don zum 52, am 
Dnieper und Bug bis zum 50° Breite. Südwärts bildet der Nord- 
ostabfall des Kaukasus und der nördliche Gebirgsrand von Iran die 
Grenze ihres Wohngebietes. Schon zu Pallas Zeit war die Saiga 
spärlich in der Ukraine geworden, jetzt findet sie «ich uur sehr sel- 
ten mehr im Lande der donschcn Kosaken, so dass sie Nordmatm 
eigentlich nicht mehr znr Fauna de» schwarzen Meeres zählt, - 
Die Antilupe subgutturosa geht nicht so weit westwärts, aber tiefer 
södwärts als die vorige, gleich der sie der Steppe eingeboren ist. 
Sie tritt zuerst in der Ebene auf, welche den Ararat von den Ber- 
gen Achalziks trennt ond gehl auf dieser Seite bis au den Tigris. 
Auf der Ostseite des Kaukasus erscheint sie zuerst in den Steppen 
längs der Westseite des kaspischen Meeres, wo sie um Elisabetho- 
pol und Baku häufig getroffen wird, südwärts nach Persien aber- 
geht und nordwärts durch die tatarischen Steppen «ich verbreitet. 
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VI. Robben. — Sehr merkwürdig Mt das Vorkommen einer Art 
Seehunde im kaspiscbeu Meere und zwar in beträchtlicher Anzahl. 
Obschon der Phoca vitulina nahe verwandt, bietet sie doch hinläng- 
liche Merkmale dar, dass sie Nilssoii als besondere Art, Ph. ca»~ 
pia, sondern konnte. Ausser dir ist im kaspiseben Meere keine an- 
dere Robbe vorhanden; doch findet sie sich auch iin schwarzen 
Meere, obgleich weit selteuer. Im letzteren ist nur noch Phoea 
tnonachu* bekannt. 

Delphine oder andere Walle geben dem kaapischen Meere 
ganz ab. 


S) Mittelmeer -Becken. 

Die Latulumsätiinnng des Mittclmeeres, welche wir im Norden 
durch die Pyrenäen, die Alpenkette and den Balkan, im Süden 
durch den Atlas mit seinen Östlichen Fortsetzungen und der dahiuter 
liegenden grossen Wüste begrenzen können, bat in ihrer Fauna, wie 
auch in der Flora einen eigentliümlichen hervorstechenden Zug. Bei 
vorherrschendem europäischen Charakter mischen sich tropische For- 
men ein, nicht blos als peregriuirende, sondern als liier heimische und 
ansässige, und zwar nicht blos iin afrikanischen, sondern auch im 
europäischen Theilc dieses Beckens. Auf die Verwandtschaft der 
eodeuropäischcu Fauna uud Flora mjt der nordairikaiiisqhen ist man 
schon seit läugercr Zeit aufmerksam geworden, uud die neueren 
Untersuchungen haben zu weiterer Bestätigung gedient. 

In pilanzengeographischer Beziehung bezeichnet Schouw °) das 
Mittelmeerbecken, in dem nämlichen Umfange, in welchem es hier 


•> Pflanzcngcograpli S. 5 1 2. 
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genommen ist, als das Reich der Labialen und Oaryophyllaeeen. 
Diese Ijeideu Familien nehmen von da gegen Norden wie gegen 
Soden alt und sind auch auf gleicher Breite in andern Erdtll eilen* 
weit weniger zahlreich. Die Ahietine» finden hier ihre südliche, 
und was sehr charakteristisch Ist, mehrere tropische Familien (z. B. 
Paknae. Laurineae, Aroideae. Tcrebintbaccao, Paiiiceae) ihre nörd- 
liche Begrenzung. Unter den Palmen ist eine einzige Art, die nach 
Europa Obergeht und noch bei Nizza vorkomnif: Chaiuaerops humilis. 

lieber die Verwandtschailsvcrhältiiisse der südenropflischen 
Fanna mit der nordafrikanisebeu sind in M. Wagners ..Reisen in 
der Regentschaft Algier“ sehr werthvolle Beiträge gegeben. Lei- 
der sind aber viele der hieher gehörigen Küstenländer in zoologi- 
scher Hinsicht noch sehr wenig gekannt, so dass eine Darstellung 
der Säugthier-Fauiia des Mittclmeer-Beckciis zur Zeit «ehr lücken- 
haft bleiben muss; vor der Hand sind nur die Hauptanhaltspunkfe 
gewonnen. So viel ergibt sich jetloch bereits hn Allgemeinen, dass 
während die spanische Fauna eine grössere Uebereinstimmung mit 
der westafrikanischen als jede andere europäische darbietet, Egyp- 
ten dagegen nicht blos in seiner Südrichtiuig unmittelbar mit der 
tropischen Fauna Afrikas sieh verbindet, sondern ostwärts die Ver- 
bindung mit Asien cinleitet. Indem die unteregyptischc Wflste näm- 
lich dnreli das peträisehe Arabien einerseits in unmittelbare Verbin- 
dung mit der syrisch - arabischen Wüste tritt, andrerseits durch die 
Niederung des Araxes und den Küstensauin des kaspisehen Mee- 
res im Zusammenhänge mit dem turanischeu Steppenlande steht, fin- 
den sich in Egypten die Steppenthiere , darunter die Gattungen der 
Springer und Rennmäuse, in grösserer Zahl als in Algerien und ge- 
hen dem europäischen Rande des Mittelmeerbeckens ganz ab. A on 
Egypten kann hier nur sein Küstenrand in Betracht kommen; sein 
Haupttheil fällt bereits der tropischen Zone zu. Eine strenge Schci- 
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dun«; ist auf dieser Seite ganz unmöglich, da durch das Nilthal die 
Thiere der Tropen den» Ueterlande von Egypten Zuströmen. 

Zu der auf Tab. II gegebenen liebersicht ober die Fauna des 
Mitteluieerheckens mögen noch folgende Erläuterungen dienen. 

I. Vierhäruler. — Zum Erstenmale in der nördlichen Zone tritt 
ans der den Tropen an^ehörigen Ordnung der Affen eine Art hier 
auf, zugleich mit der einzigen Palmeuarl, die aber noch weiter nord- 
wärts im europäischen Saume des Beckens sich ausbreitet als ihr 
Begleiter. Der hm tu ecaudahu, der im Innern Nordafrikas in 
Menge verkommt und einzeln noch auf den Felsen an den Küsten 
der Berberei gesehen wird, hat sich auch auf den Felsen von Gib- 
raltar angesiedelt und sein Geschlecht dort forterhalten. Aus dem 
übrigen Südeuropa ist kein zweiter Punkt bekannt, der Affeu auf- 
znweisen hätte. 

II. Handflügler. — Gleich den Affen tritt auch die tropische 
Gattung der Grämler injt Dyxopes Cestoni (I). Höppellii Teuun.) in 
die europäische Fauna ein, indem diese Art in Egypten, wie im 
südlichen und mitllem Italien sich findet. Vexpertilio Schreiberxii, 
aus dem Banuat und Kirchenstaate bekannt, ist von M. Wagner in 
Algier ebenfalls gefunden worden. VetpertiUo imrgiiuitu*< ist aus 
Sardinien, wie aas Orau, Algier, Tripolis, Nubien und Arabien be- 
kannt. Der weit verbreitete I'. murmus ist auch in Algier, wie in- 
Syrien, Morea etc. gefunden worden. Rhinolophtts f er rum etpiinum 
(Bit. nuihastatus) kommt ebenfalls in Algier vor; 4 ) Rh. cliruxu» 
bat Dalmatien mit Egypten und der Levautc gemein; von Rh. hip- 


•) liuternoy et fjercioullel noles sur les anim. vertebres de l’Algerie (in 
dun Mem. du Stratb. III ) p. 3- 
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pucrepis hat Hofrath von Schobert 2 Exemplare aus Cacamo iu 
kleinasien mitgebracht. Vesper! ilio Knhlii, tSavii, Lencippe, Bona- 
partii , Aristippe , Alcythoe, Capacinii und brerimatnis sind bisher 
im südlichen Europa, aber nicht im nördlichen Afrika tiachgewiescn. 
Dagegen ist Bhinoluphus tridens, Ngcteris tkebaiea und albirentris ■ 
lihinopoma inicrophyllum , Pteropm (Jeoffroyi, Taphosou s nudicen- 
tris und perforatus , Dysopes Geaffroyi, Rhinolophu s capensis aus 
Egypten und Vespertilio isabellinm von Tripoli. alle diese sind aus 
dem södlichen Europa nicht bekannt; die Mehrzahl derselben weist 
auf die tropische Zone. 

III. Insektenfresser. - Statt des noch im södlichen Italien vor- 
kommenden Erimicens europueus tritt in Egypten E. libgeus, in Algier 
E. tilgirus *) ein. Sttrejc immens, pygmueus und etruscus hat M. 
Wagner auch in Algerien entdeckt; die letztere Art, als nicht nord- 
wärts von Italien vorkommend, gehört zu den charakteristischen 
Formen der mittelländischen Fauna. Sorex crassicaudus bei Suez, 
wie an dem Ost- und Westufer des rollten Meeres gefunden, ge- 
hört znr Fauua des Beckens des rotheu .\Ieeres. Durch Alnrro- 
scelides Bozeti, der nur aus Algier bekannt ist, verbindet sich die 
ltordafrikanische Fauna mit der südafrikanischen, ohne dass noch 
die Zwischenglieder aus dem mittleren Afrika entdeckt wären. Der 
gemeine. Maulwurf, der noch im nördlichsten Italien sich auflüilt. 
wird schon in Toscana vom blinden (Talpa coeea) ersetzt, der im 
mittlern und untern Italien, so wie in einigen Theilen des südlichen 
Frankreichs, wahrscheinlich auch in Griechenland, sich entstellt: 
aus Nordafrika ist diese Gattung nicht bekannt. 

IV. Fleischfresser. — Der gemeine Bär kommt noch in den 
Abruzzen vor; ein dunkelfarbiger Bär ist auch im Atlas gesehen. 


*) Ebenda. S. 4. 
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aber nirht näher bestimmt worden. Der Darin ixt aus Italien, aber 
nicht an.s den andern Küstenländern bekannt. Der Dandiltixs (Illiab- 
dogale imistelina) verbreitet sich vom Kap ans bis in die Berberei 
und l’nteregypten. Die Marder, deren Verbreitungsbezirk ganz mit 
dem der Nadelwaldungen zusanimeulällt, sind auf der Nordseite de« 
Becken« die gewöhnlichen europäischen ; in Afrika wind sie vertre- 
ten durch das Frettchen (Mustela Furo), dessen ursprüngliche Hei- 
inath in die Berberei gesetzt wird, von wo aus es zuerst nach Spa- 
nien gebracht worden seyn soll, ferner durch das egyptische JFic- 
sel (.Mustela subpalmata Ehrenh.). Sardinien hat zur Zeit noch als 
EigenthOmlichkcit die Mustehr Boccamela aufzuweisen. 

% 4 1 

Die tropischen Gattungen Viverra und Ilerpestes sind ebenfalls 
in der Fanna des Mittelnieerbeckenx vertreten. Viverra Genetta 
in etlichen Varietäten durpli ganz Afrika verbreitet, findet sich durch 
Spanien und selbst noch im südlichen Frankreich. Die Pharamu- 
ratte von Egypten stellt sich in einer wenig abweichenden Varietät 
in der Berberei als Herprxtes numidicux ein. Ihr Stellvertreter in 
Spanien ist der erst neuerlichst von Gray ®) bekannt gemachte II. 
1 Viddringtonii aus der Sierra Morena. Die Pha raonsratte und Ge- 
nette «ollen auch iu Kleinasien Vorkommen.® 0 ) 

Der Mo If findet sich nur noch in den drei südeuropäischen 
Halbinseln, geht aber Nordafrika ab. Der Fuchs ist auf beiden 
Küsteu verbreitet und zeigt einige niarkirte und couxtante Varietä- 
ten. Im nördlichsten Italien und Dalmatien ist er noch von gewöhn- 
licher Beschaffenheit, doch die Färbung weit lichter als bei dein un- 
«erigeu, nämlich blos faidgelb, der Unterleib aber auch weis«; noch 


*) Ann. of nat. bist. IX. p. 4Q. 

«) Anuttorlh rescarch. in Assrria p. 38. 
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lichter ist der Fuchs von Morea *) uud vom Atlas, in dieser Be- 
zielwng au den Fuchs des Himalayas erinnernd. Von Toskana an 
wird im übrigen Italien, so wie auf Sardinien unser Fuchs' durch 
den Ccniis melanogax/er ersetzt, der einen fahlrothen Racken, einen 
schwärzlichen Bauch (wenigstens im YViuter) und etwas kürzere 
Ohren hat. Von ihm w r euig verschieden ist der Canis nil oticus, der 
sich in Egypten, Nubien, Abyssiuien und Arabien festgesetzt hat. 
Ob die beiden letzteren eigne Arten oder klimatische Varietäten 
des gemeinen Fuchses sind, ist noch strittig. 

Die Schakale, welche der nördlichen Hälfte der tropischen 
Zone angehören, haben ihren Verbreitungsbezirk bis ins sadliche 
Europa ausgedehnt. Mit nicht geringem Erstaunen vernahm man 
im Jahre 1830 die Kunde, dass der Schakal, den man sich immer 
nur in der Gesellschaft der flväne dachte, aus uralten Zeiten ein 
Bewohner der dalmatinischen Inseln sey. Bald hernach fand ihn 
auch die französische Expedition auf Morea, und Exemplare aus 
beiden Lokalitäten stehen in der hiesigen Sammlung. Der Umstand, 
dass er dem dalmatinischen Festlande abgeht, mag davon herzulei- 
ten seyn, dass er hier von der zahlreicheren Population ausgerot- 
tet wurde und sich nur auf den abgelegenen Iuseln erhalten hat. 
Zahlreich treten die Schakals in der Berberei und Egypten auf; 
die letzteren in einer sehr hellfarbigen Abäuderuug, Van ix An/ hm 
genannt, von dem der im oberu Egypten sich aufhaltcnde Canis 
variegatus nur durch etwas längere Ohren und stärkere schwarze 
Sprenkelnug des Rachens verschieden ist, so dass ich ihn ebenfalls 
für eine Abänderung des Canis aureus ansehe. Von den vorder- 
asiatischen Schakals wird später gesprochen werden. Den zierlichen 


*) Expedit, de Morde p. t4. Canis rulpes , fauTC grisätre , tiquete de 
blanc jaunätre ; teinte ire* differente de Celle qui couvre 1c Itenard 
de France. 
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Fennek (Canis Zerda) mit seinen grossen Ohren, den Bruce in Al- 
gerien entdeckte, sali M. Wagner nur einmal in einem lebenden 
Exemplare auf dem Markte in Algier, wohin er aus Gherdria. einer 
Oase in der Sahara, gebracht worden war. 

Nur auf der afrikanischen, nicht auf der europäischen Einsäu- 
nwng des Mittelmeeres hat die dem wärmeren Theile der westlichen 
Hälfte Asiens eigentlich ungehörige gextreifte Hyäne ihre Schaaren 
verbreitet. Sie beschränkt sich nur auf den Nordrand von Afrika 
nnd wird schon in Kordofan von der gefleckten Hyäne abgelöst. 

Von Katzen -Arten hat Italien uud Griechenland noch unsere 
gemeine Wildkatze (Felis Catus) aufzn weisen; beide Länder auch 
Luchse, deren Arten jedoch nicht bestimmt sind. In Portugal uud 
Spanien ist unser Luchs durch den Pardellueht (Felis pardina) er- 
setzt. Nordafrika besitzt keine vou den europäischen Katzenarten. 
Unser Luchs ist dort durch den Karakal und Stiefelluch» (Felis 
caligata) vertreten, w'ovon jener ober ganz Afrika uud das westliche 
Asien verbreitet ist; der Kinnyschak (Felis Chaos), der sumpfige 
Gegenden vorzieht, findet sich nur im nordöstlichen Afrika ( Abvs- 
siuien, Nubien und Egypten), von wo er bis zum Aralsee sich liin- 
zielit Her Löf re und Leopard werden aus Nordafrika immer mehr 
zurflekgedräugt, und könnten hier dereinst eben so gut ausgerottet 
werden, wie der erstere aus Griechenland, wo er noch zu Xerxes 
Zeiten vorgekommen ist. 

V. Nager. — Sind ziemlich zahlreich vorhanden, und die nord- 
afrikanischen mischen sich auf den sandigen Distrikten mit Gattun- 
gen, die ihr Hauptquartier in den Steppen aufgeschlagen haben. 
Eigentümlich dieser Unterprovinz Ist das wilde Kaninchen, und das 
Stachelschwein bat hier seine nördlichsten Ansiedelungen aufzuweisen. 
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I)it* Familie der Hörnchen ist im südlichen Europa nur durch 
unser geuteines Eichhörnchen vertreten ; 2 Abänderungen desselben 
sind als Seinrus alpines und italicus bezeichnet worden. Ans Nord- 
afrika ist nur Seinrus getulus bekannt, der dem westlichen Theile 
der Berberei angehört. 

Der BUlich ( iVIyoxus glis) und Gartenschläfer (Myoxtis nitelaj 
gehören recht eigentlich Italien an, wo sie bis Sicilieu in Menge 
verbreitet sind: ersterer ist auch auf Sardinien angesiedelt. Nach 
Bonaparte ist die Haselmaus ebenfalls in Italien vorhanden. 

Wie die Schläfer Nordafrika abgehen, so fehlen omgekebrt die 
hier vorkommenden Springmäuse im südlichen Europa. Diffus 
uegyptius zieht sich aus l'nteregyptcn nach Tunis ond Algerien: 
aus den berberischen hat Duvernoy eine eigene Art Dipus maurita- 
nicus gemacht, die ich jedoch nur «als Abänderung der egyptischen 
Springinaus ansehen kann. Dipus hirtipes scheint beiden Kosten 
des rolhen Meeres gemein zu seyu. Scirtetes arundinis ist aus der 
Berberei, Sc. letradactglus aus der ly bischen Wüste. Diese .Spring- 
mäuse, dereu eigentliche Hcimaih die asiatischen Steppen sind, brin- 
gen die nordafrikanische Fauna in Verbindung mit der tnranisclien 
was auch noch durch die Gattungen Merioncs und Rhoiiiboniys be- 
werkstelligt wird. 

Von Wurfmäusen ist mir nur Spalajc tgphlus bekannt, den 
unsere .Sammlung aus Griechenland erhielt, ohne nähere Bezeich- 
nung des Fundortes. 

Reichlicher ist die Familie der Mäuse bedacht. Zu unsern in 
den Häusern als ungebetene Gäste eingedrungenen Arten: Mus de- 
cutnamts, rattus und tnuscitlns , hat sich im mittlern und südlichen 
Italien noch Mus feclorum beigesellt, von dem es sich bald answies, 
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dass er mit Mus nlt'.randrinus identisch und in Egypten und um 
die Küsten des rotlien Meeres augesiedelt ist, von wo er wahr- 
scheinlich erst nach Italien durch die Scliiffahrt verschleppt wurde, 
wie dicss seit Eröffnung der brasilischen Häfen für die fremden 
Schiffe mit Brasilien der Fall gewesen ist. Mus Rattus, deenmauus 
und musculus haben ihren Weg ebenfalls nach Egypten gefunden; 
letzteren hat M. Wagner auch aus Algerien mitgebracht. Das mäu- 
sereiche Egypten hat zu den 4 schon genannten parasitischen Arten 
noch eine ftlufte aufzuweisen, den Mus orietüttlis , dur hier, wie 
Überhaupt au deu kosten des rotheu Meeres, in die Wohnungen 
sich eingedrängt hat. 

Ausser deu schon erwähnten Arten hat Italien mit dem (ihrigen 
Europa noch Mus sileaticus und minutns gemein- Au eigen thtlmli- 
chen Arten hat Egypten weiter Mus genlitis und cariegatu* aufzu- 
weiseu, welch letzterer sich bis gegen Abyssiuieu hinzieht und nach 
Arabien (ibergeht; ferner zwei Arten Stachelmüiise, Mus cnliirhms 
und diwidiatux, von welchen der letztere auch in Nubien und im 
petr&isclicn Arabien gefunden wird, während eine dritte Art, Mus 
russalus, nur aus letzterem bekannt ist. 

Für den westlichen Theil Nordafrikas sehr bezeichnend ist der 
schöne Mus barbarus , der, nachdem seine Existenz schon bezwei- 
felt wurde, ans Algerien jetzt öfters uns gebracht wird. Aus Ma- 
rokko wird ein Mus Hayi angeführt. 

Hamster, die schon im westlichen Europa jenseits des Rheins 
nicht mehr angesiedelt sind, fehlen dem stldlicheu Europa wie dem 
nördlichen Afrika ganz. Die steppenbewobnendcu Itenmiuluse, Rau- 
temnünse und Sandratten sind ebenfalls, gleich den Springmäusen, 
in Europa fremd, während Nordafrika sie beherbergt. Meriones 
pyramidum, langten u du s und pggargns sind aus Egypten, letzterer 
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soll selbst am .Senegal gefunden werden. M eriones dasyurus ist 
von der arabischen Westküste. RJimnbowy * robustus bewohnt den 
westlichen Tlieil von Algerien, während Rh. melanurus bei Ale- 
xandrien und Tor im peträischen Arabien gefunden wird. Psam- 
momys obesus hält sich in grosser Menge an saudigeu Plätzen in 
und nm Alexandrien auf. 

Die Wühlmäuse gehen Dicht ober Europa hinaus. Ilgpudaeus 
fnnphibius ist noch durch Italien weit verbreitet; statt des H. arva- 
lis tritt U. Sacii ein, von gleicher Lebensweise mit jenem. 

Das gemeine Stachelschwein (Hystrix cristata) hat sein Wohn- 
gebiet vom Kap bis nach Rom ausgedehnt, und kommt rings um 
das Mittelmeer vor, indem es ans Spanien, dem mittlere und süd- 
lichen Italien, Sicilien. der llerberei und Nubien bekannt ist. Von 
Palästina an bis nach ludien wird es durch Hystrix hirsutiro- 
stris ersetzt. 

Italien nnd Griechenland hat mit Mitteleuropa noch den getnei- 
nen Hasen gemein; auf Sardinien ist der ihm verwandte, aber in 
Grösse uud Färbung abweichende Lepus mediterraneus ansässig. 
Statt diesen tritt in Egypten, Arabien und au der Küste von Ahys- 
sinien der Lepus aeggptius auf. Hasen sind ans Algerien nicht be- 
kannt. Das wilde Kaninchen ist im südlichen Europa, nicht aber 
in Nordafrika, zu Hause und hat sich von dort erst ins mittlere 
Europa obergesiedelt; wir besitzen Exemplare von Sardinien und 
Pathmos. 

VI. Dickhäuter. — Das getneine Wildschwein ist in den Wal- 
dungen um das Mittelmcer verbreitet. Man kennt ea aus Italien, 
Sardinien und Syrien ; in den Sümpfen um Damiette und Rosette soll 
es nicht selten seyn. In der ganzen Berberei, in Algerien, wie in 
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Marokko, so weil es Bnsehwaldungen giebt, sind die Wildschweine 
in grosser Anzahl vorhanden ; hier ist zugleich die südliche Grenze 
ihres Verbreitungsbezirkes. 

VII. Einhufer. — Auf der Insel Antiogo bei Sardinien gab e» 
sonst wilde Pferde, sie sind aber seil mehr als einem halben Jahr- 
hundert daselbst ausgerottet. 

VIII. Wiederkäuer. — Der Edelhirsch (Cervus elaphus) kommt 
noch im nördlichen Italien, in Grieclienland, wo er von mehreren 
meiner Bekannten augetroffen wurde, und auf Korsika und Sardi- 
nien vor; auf beiden Inseln aber, wo fast alle Säugthiere denen 
des Festlandes an Grösse nachstehen, in einer viel kleinern Abän- 
derung, die Bonaparte als Cervus corsicanus bezeichnet«. In Egyp- 
ten und Algerien giebt es weder diese, noch irgend eine andere 
Art Hirsche. Der Damhirsch (Cervus daina), der iin mittlern Europa 
alJeuthalbcn nur eine sekundäre IJeirnath hat, was nach ßoRaparte 
selbst für die italienische Halbinsel, wenigstens unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen gilt, findet sich iin ursprünglich wilden Zu- 
stande uoeh in Sardinien (Dama platyccros Up.) iu solcher Menge, 
dass jährlich au 3000 Stück erlegt werden. Auch in Spanien kommt 
der Damhirsch noch wild vor, erfordert aber eine nähere Verglei- 
chung mit dem sardiuLscheu. Dass er auch ira nördlichen Afrika 
zu Hanse ist, was froher schon Shaw behauptete, ist späterhin durch 
Cuvier bestätigt worden, der einen wilden, in den Waldungen des 
südlichen Tunis crlegtcu Damhirsch erhielt. Gemein ist er in eini- 
gen Theilen des Taurus, besonders in Kara Bel und Chainlu Bel. °) 
Die Küstenländer des Mittelmeeres dürfen wir demnach als die ur- 
sprüngliche Heimath des Damhirsches betrachten, von wo aus er 
erst im übrigen Europa bis zum 53° n. Breite eingeführt wurde. 


•) Ainncorth research. in Aiiyrii p. 4t. 

Abhandlungen d. II. CI. d. Ak, d. Wi». IV. ßd. Abth.l. 15 


Digitized by Google 



111 


Das Reh wird von Bonaparte noch als gewöhnliches Wild 
in Italien angegeben, auf Sardinien kommt es nicht vor, eben so 
wenig ist mir ein anderer Punkt der nördlichen oder südlichen Kü- 
stenländer des Miltelineercs bekannt, der als Aufenthaltsort dieser 
Art bezeichnet wäre. 

Antilopen gehen dem südlichen Europa ganz ab; »eine nördli- 
chen Grenzgebirge, wo sich die Gemsen aufhalten, habe ich der 
mitteleuropäischen Fanna zugewiesen. Für Nordafrika ist die An- 
tilope Dörens charakteristisch ; sie ist durch die ganze Berberei und 
Egypten, von wo sie sielt bis nach Kordofan und Sennar zieht, 
verbreitet und findet sich ebenfalls im peträisehen Arabien und an 
der Küste des rollten Meeres. Antilope rednnea und Daum schwei- 
fen im nördlichen Afrika weit umher; letztere ist in Marokko durch 
A. Afhorr vertreten. 

• *' U ♦ 

Die Wildziepen theilen im südlichen Europa ihren Aufenthalt 
mit den Gemsen; 0 ) dagegen leben auf den Gebirgen mehrerer In- 
seln (Corsika, Sardinien und Cypern), sowie auf den Gebirgen 
Spaniens und angeblich auch der europäischen Türkei wilde Schafe 
(Om musman und cypriux) , von denen bei Erörterung der Fauna 
Mittelasiens ausführlicher gesprochen werden soll. Auf den Gebir- 
gen Nordafrikas werden diese durch Ori» tragelaphu s ersetzt. 

IX. Alreressdugthiere. — Unter den Rohheit ist für die mittel- 
nteerische Fanna höchst charakteristisch die Phocn monac/m*, indem 
sie bisher allein im mittelländischen und schwarzen Meere gefunden 
wurde. Dass Phoca cnspia auch im letzteren verkommt, ist schon 
erwähnt, die Ph. ritulina geht bis ins Mitlelmeer. 


*) Die Angabe vom Vorkommen der Capra Beden auf Crcta erfordert noch 
authentischer Bestätigung. 
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Von Delphinen gehören Delphinus delphis und phocnena zu 
den gewöhnlichen Vorkommnissen im Mittelmeere; die andern treten 
seltener auf. Der Pattfisch kommt mitunter bis ins adriatischc Meer: 
der nordische Finnfisch lässt sieb ebenfalls zuweilen im Miltei- 
meere sehen. 

' * • • • ( 


ej Uochasien. 

Auf die Niederungen Sibiriens und des turanischen Steppenlan- 
des einerseits, so wie auf das chinesische und indische Tieflaud, 
die syrische Wüste und das mcsopotamische Flachland andererseits 
sind ungeheuere Gebirgsinasseu aufgesetzt, zum Tboil die gewal- 
tigste«! und höchsten der Erd(>, durch das ganze mittlere Asien, vom 
aegeisehen Meere au bis zum grossen Ozean, hindnrehreieheud. Ganz 
Mittelasien wird durch sie, wie schon früher erwähnt, in zwei 
Hälften, in das vordere und hintere Hnebasien zerfällt. letzteres 
untschliesst in einein ungeheueren Gebirgskranze die Hoehsteppe 
Gobi. Ersteres hat einen Hauptgebirgsstoek in dem Ararat und 
Kaukasus, von wo aus ostwärts ein Gebirgskranz an -geht, der das 
Florhland von Iran tunsäumt, während westwärts der Taurus und 
Antitaurus durch Kleinasien verlaufen, südwärts das syris*ehe Ge- 
birge als ein getrenntes Glied sich hinziebt. 

Im Allgemeinen hat die Fauna dieses weit ausgebrriteten Ge- 
birgslandes eilten sehr übereiiistimmendeii Charakter, so dass in die- 
ser Beziehung die vorderasiatische mit der hinterasiatischen ITnler- 
proviiiz vereinigt werden kann, obwohl bei der grossen Längenaun- 
dehnung es nicht erwartet werden darf, dass die einzelnen Arten 
durch diese ganz durchgehen, sondern sie werden im Osten gröss- 

tenthcils durch andere, aber verwandte, oder selbst nur durch cou- 

1 • * • 

staute Varietäten ersetzt. Die Fauna Hochasiens erleidet in ver- 

15 * 
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tikaler Richtung weit wesentlichere Modifikationen als «ach der ho- 
rizontalen. Auf den höchsten Gebirgshöhen, gegen die Scluieegreuze 
zu, bat die Fauna einen alpinen, zum Theil selbst polaren Charak- 
ter. Auf den Hochsteppen der Gobi and Irans, wasserarmen trock- 
nen Flächen mit Sandwttsten, begegnen uns die Typen der Steppe. 
Am Nordabhange Hochasiens steigen die Tliiere der sibirischen 
Niederung und der turanischcn Steppe herauf ins Gebirge, südwärts 
ziehen sich aus dem chinesischen und indischen Tieflande, aus der 
fruchtbaren mesopotamischen Ebene und der syrischen Wüste deren 
Bewohner hinauf, selbst bis in die AJpeuregion , je nach ihrer Fä- 
higkeit, klimatischen Wechsel zu ertragen. Auf den beiden Abhän- 
gen Hocbasiens , dem nördlichen und südlichen, wird daher die 
Fauna am mannigfaltigsten seyn, gleichförmiger wird sie in den 
Hochsteppen, ain einförmigsten in den höchsten Gebirgsregionen. 

Es wäre nun freilich meine Aufgabe, die Differenzen in der 
Fauna Hochasiens nachzuweiscn, wie sie in Bezug auf horizontale 
und vertikale Verbreitung der Tliiere sich ergehen. Ich werde al- 
lerdings hierauf im Nachfolgenden hindeuteu; zn einer speziellen 
Darehführung fehlt es aber zur Zeit noeh zu sehr an Material, da 
namentlich der gauze chinesische Autheil an Hochasien uns unbekannt 
ist, von Iran mit seinem Gebirgskrauze und von ganz KIcmasien 
nur Einzelnes ober seine Fauna uns zur Kunde gekommen ist. In 
der Tabelle habe ich das Verzeichuiss der Tliiere Nepals *) und 

•) Die Fauna Nepals habe ich grösstenlheils nach Hodgson'a Katalog im 
Calcutt. journ. of nat. hist. 184t. p. 212 verzeichnet, doch muss ich 
bemerken, dass, da dieser eifrige Beobachter nicht hinlängliche Gele- 
genheit hat, mit unserer Literatur sich völlig vertraut zu machen, seine 
Arten nicht immer richtig bestimmt sind und daher zum Theil nur eine 
provisorische Geltung haben können. — Nchstdem habe ich Ogiliga 
Memoir of the Mammalog)' of the Himalajas in Royles Illustrat. n. XI. 
p. LVI benützt. Die mit * bczeichneten Arten stammen aus der tro- 
pischen Zone. 
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de» Zweistromlandes mit aufgenommen, um an ihnen zu zeigen, in 
welchem Maaase die Vermischung alpiner und tropischer Formen 
vor »ich geht, und wie rasch der Charakter der Fauua »ich ändert, 
wenn man au» der Alpenlandschaft in die eine» heissen and dabei 
fruchtbaren Tieflandes eintritt. 
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1. Affen. — Die Affen haben wahrscheinlich nirgends einen 
ständigen Wohnsitz in Hochasien, selbst nicht in dem milden Thale 
tou Kaschmir. Dagegen stellen zwei Arten, Seumopithecus entellus 
und Innus erythraeux, welche durch das nördliche Indien weit ver- 
breitet sind, regelmässige Wanderungen an, indem sie während der 
Sommerhitze die Sodkette des Himalajas bis zu einer Höhe von 
9000 und 10000 Fuss ersteigen, und beim Eintritt der kalten Jah- 
reszeit wieder nach den Ebenen znruckkehren. *>) 

1L Handflügler. — Sind noch wenig beachtet worden. Ves- 
pert il io auritus und hippocrepis kommen im Kaukasus vor? Hohen- 
acker nennt für selbigen auch V. murintu. Menet ries fährt zwei un- 
bestimmte Arten aus den Wäldern der Berge vou Taljsch an. Im 
Himalaja sind Handflügler liäulig, aber noch sehr wenig gekauut; 


*) Hodgton fuhrt drei Affenarten an aus Nepal: Semnopithccus schistaceus 
(vielleicht Varietät von 8. entellus), ferner Macacus (Pilhcx) oinops 
(■wahrscheinlich einerlei mit Inuus Crythraeus) und M. pelops , der nur 
t Varietät vom vorigen seyn könnte. 

16 * 
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ziemlich verbreitet ist daselbst Pteropus Edwardsii (Pf. Ieueocepha- 
lus Hodgs.), der jedoch, wie auch wohl der Pt pyrivoru», eigent- 
lich der indischen Fauna zuständig ist. 

UI. Insektenfresser. — Der gemeine Igel geht im Kaukasus 
bis zu 8000 Fass hinauf, während der Eriwiceu s auritu» »ich in 
den uiedeni Regionen hält, was auch för deu E. concolor gilt, der 
bei Trapczunt gefunden wmrde. Vom Himalaya sind drei Arten ge- 
nannt: E. spatangus, Grayii und colluris, die nach Ogilby’s Verglei- 
chung der Originalexemplare sämmtlich zu einer einzigen Art gehö- 
ren könnten. — Die Spitzmäuse sind vorhanden, aber nicht genau 
bestimmt. Den im Himalaya gefundenen Maulwurf erklärt jetzt Uodg- 
son für eine eigne Art, Talpa tnicrura, indes» fehlen noch Ver- 
gleichungen mit dem unserigen. 

* ■ / . . I -i. 

IV. Fleischfresser. — Der braune Bur findet sich in den Wal- 
dungen am Fnsse und auf den Höhen des Kaukasus. Ainsworth 
giebt an, dass Bären im Taurus und den persischen Apenninen nicht 
«eiten sind, dass in Kurdistan ein schwarzer Bär Mangä Mär, eine 
andere Art Gamesh genannt wird, und dass nach Mosel ein brau- 
ner Bär, Duba geuannt, aus den Gebirgen gebracht wurde. Auf 
dem Libanon haust der Ursns syriacus, den die englischen Zoolo- 
gen, ich weis» nicht mit welchem Grunde, für identisch mit Ursns 
isahellinus ansehen. Der braune Bär kommt auch im Altai vor und 
soll ebenfalls in Persien sich zeigen. Im Himalaya sind drei Bären- 
arten in ziemlicher Menge: Ursns labiatns, torquatus und isabelli- 
nus. Von diesen sind nur die beiden letztgenannten dem Gebirge 
eigenthomlich, während der Ursns labiatus eigentlich dem indischen 
Tieflande angehört und nicht höher als zu den untern Regionen der 
hohen Gebirgsketten aufsteigt. Hier wird er vom U. lortjuatus (U. 
tibetanus) abgelöst, der höhere Regionen eiimimmt, wo ihm dann 
der Ursus isabelliuus folgt; beide sind namentlich auf der östlichen 
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Seite der Gebirgseinfassiing des Alpenthaies von Kaschmir in ziem- 
licher Anzahl vorhanden. 

Hodgson’o Angabe vom Vorkommen der Arcticti» albifrom im 
Himalaya halt Ogilby nicht ohne Grund far unrichtig, dagegen ist 
der Ailurus folgen*, wie es auch «ein ganze« Ansehen beweist» 
ein ächte« Gebirgstltier ; er bewohnt den Himalaya zwischen Nepal 
und den Schneebergen. 

Au« der Familie der Marder kommt der Dfic/in am Fus«e de« 
Kaukasus häutig vor. Arctongjr coltaris ist nach neuern Untersu- 
chungen dem Dachse verwandt und ersetzt ihn in den Gebirgen, die 
Bntau von Hindostan trennen. Ilelictin Orientalin steigt bis zur 
Centralregion von Nepal empor; dies« ist Ilodgsou's Gulo nipalen- 
sis. Ratelus indicus (l'rsitaxus inauritus Ilogdr.), der in den nörd- 
lichen Gegenden Ostindien« zu llause ist, besteigt auch die Vor- 
berge des Himalaya«. Nach Aiusworlh's unbestimmt gehaltener An- 
gabe würde auch ein Ratet, zugleich mit dem Zobel und der Ge- 
netfkatze, im Taurus und andern Hergdislrikteu Vorkommen. Rhab- 
dogule mustelina ist, ausserhalb des Gebirges, bei Trapezuut ge- 
funden worden. 

Von den Mardern kommen Mänteln nutrfen , foinu, erminen 
und m Igo rin im Kaukasus vor; wahrscheinlich wird der Iltinn hier 
auch nicht fehlen, da er noch iin Altai zugleich mit dem Zobel, der 
weit ins mongolische Alpenland herein reicht, gefunden wird. Ma- 
steln nlpina ist aus dem Altai gekannt und scheint vom Nordab- 
1 lange des Iiintcru Hochasiens bis zu dessen Südabhauge sich zu 
verbreiten, indem Hodgson’s M. anrtrenter (M. Katliiali) aas den 
Gebirgen von Nepal wahrscheinlich mit ihr identisch ist. Die Mä- 
nteln allaica, von Pallas blos nach Fellen beschrieben, ist noch nicht 
gehörig gekannt. Putoriu» nubhemachalanm Hodgs. ist in den ne- 
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palscben Bergen der Stellvertreter unsere» Iltisses. Mnsttla flari- 
giifa in den waldigen Gebirgen von Nepal entdeckt, ist auch in 
Indien, wie auf Java und Sumatra gefunden worden. Ilodgson’s 
Masteln? calo/ns vom Himaiaya uud Tibet ist nickt einmal generisch 
sielier festgestellt. Die für die nördliche Zone charakteristische 
Gattung der Marder ist demnach in llochasien in ansehnlicher 
Menge vorhanden. 

Der Fischotter ist aus dem Kaukasus, Persien und den Euphrat- 
l&ndcrn bekannt. Aus Nepal ftlbrt llodgson nicht weniger als sie- 
ben Arten von I.uira au, die, so unbestimmt sie auch sind, doch 
wenigstens das lulutige Vorkommen dieser Thiere am Südabhange 
des ilimalayas beweisen. Problematisch bleibt dessen Mesobema 
( l'rra ) canarivora ans den untern uud mildern Regionen Nepals. 

Die tropische Familie der Yirerrinen darf nur auf dem Süd- 
ahliange llochasiens erwartet werden und ist ein fremdartiges Glied 
in dieser Fauna. Die Zibethkatze des indischen Tieflandes Ist im 
Himaiaya durch eine coustante Varieftlt, die Virerra Orient alis 
Hodgs. (V . mclanura Ilogds.) vertreten, Virerra Hasse daselbst durch 
V. iiiilica, die ich von jener nicht unterscheiden kann. Eine dritte 
daseihst vorkommende Art soll die Virerra {Prionodon) pardicolor 
sevn. — Ifer/testes pallidus, ober ganz Indien verbreitet, findet sich 
auch im Tieflande von Nepal (II. Nyula Hodgs.), während /I. auro- 
pnnctatux (H. Edwardsii) die Centralrcgion einnimmt. Her/iestes 
fhyxanunts ist durch Baron IlOgel ans Kaschmir bekannt geworden. 
Paradoxaras nipalensis gehört der Centralrcgion Nepals an, eben 
so wie der P. tauiger Hodgs. (P- larvatus Temin .); dagegen geht 
der P. hirsatas aus den brittischen Distrikten auf der linken Seite 
des Ganges nur in die offenen Gegenden des nepalischen Tarai ober. 

Vom Südabhange der vorderasiatischen Gebirge führt A ins worth 
die Genette aus dem Taurus nnd andern bergigen 'Distrikten auf. 
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Auch den Iferprxtc* ichwumtm nennt er, ohne näher anzngehen, ob 
er dein Gebirge oder den Ebenen angehört; wahrscheinlich wird 
nur Letzteres »tattiiuden. 


Der Fauna des hintern Hochasiens eigen Ihomlich ist der Vanis 
alpinus , der vom Altai an wahrscheinlich bis zu den nordchinesi- 
Hclten Hochgebirgen seine Wohnstätte anfgeschlagen hat. Der Wolf 
kommt am ganzen Nordabhange Ilochasieiis, in dem Kaukasus nud 
Taurus vor; seine schwarze Abänderung (Canis Lycaon) wird häu- 
fig au der Kunia, nach Aiusworth auch au den Ufern des Saj n r 
gesellen. Der lluansu (C. primaevus), durch ganz Vorderindien 
verbreitet, besucht nur die untern Kegioneu des Htmalayas. Hier 
finden »ich auch in grossen Trupps die wilden Par iah* -Hunde. Im 
Taurus , iiaukasns, Afghanistan and dem hintern Hochasieu ist der 
gemeine Fuchs, zum Tfioü in scliftiien Abänderungen verbreitet. °) 
Der steppenbewohnehde Karagan (Canis melanotiis) zeigt sieh am 
Ost- nnd Sodfkssc des Kaukasus. Der Karnak scheint sich weit 
ober die hocbasintischen Steppen und Gebirgsthäler anszubreitcn. in- 
dem selbst der indische Sougi-Hari , von dem Kr. Curier spricht, 
mit ihm identisch seyn könnte; am Euphrat hat Ainsworth keinen 
andern Fuchs als den Korsak gefunden. Der Schakal steigt aus 
den indischen Ebenen bis in die mittlere Region des vordem Hi- 
malayas; höher hinauf wird er vom Canis montanus (C. himala»Cti»)f 
abgelös», den ich jedoch nur f(tr eiue geringe Abänderung des sibi- 
rischen Kreuzfuchses ansehen kann. Am Kaukasus bildet nord- 


ii. 




. . •) Unter den wilden Tbicren von Afghsnisun nennt Rum** fCahool. [>. töl)' 
einen Bären tob rötblichbraiuser Farbe, den Wolf, reiben Fachs und 
den ^emeioeu Fuchs, der grösser als der indische ist, ferner Jlcrg- 
hunde too Huzara ; den Luchs und den wegen seines I’elzca sehr ge- 
schätzten Diia Khusuk, was ein grosses Wiesel Ton graulicher Farbe 
und mit Weiss am Halse scy (vielleicht der Zobel). 
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wärt» auf der Oslseiie der Terek die Xordgrenzc de» Schakal«, 
auf der Westseite der Kuban und Don; au der Ostkaste de» 
schwarzen Meeres ist er sehr gemein. 

Gleich dem Schakal ist auch die gestreifte Hyäne nur ein 
Fremdling in der hochasiatischen Fauna. Ain llimalaya lässt sie 
»ich bisweilen hei Simla sehen, am Kaukasus betritt sie nur noch 
den Südrand bis an den Kur. Mitunter hat sie sich jedoch schon 
im Altai gezeigt, wahrscheinlich ab ein versprengter Flüchtling aus 
Persien, wo sie häufig ist. 

n - :.t . ’ tS r: . . . .. .- i ■■■ ' '••>< m 

Wie die Gattung der Hunde am Alpenwolf (Canis alpinem) eine 
dein Östlichen Ilochasien eigne Art aufzu weben hat, so bl dies« 
derselbe Fall mit dem Irbis (Felis Irbis) in der Gattung der Katze. 
Her dicke Pelz zeigt an, dass dieser Parder für ein kaltes Klima 
bestimmt ist; sein Wohngebiet dehnt sich vom Altai durch da« ganze 
Anturgebirge bis Korea aus und auf Streifzngen kommt er herunter 
in die sibirischen Niederungen. Felis Manul bewohnt die felsigen 
Gegenden der mongolischen und t&rtarischen Steppen und zieht sich 
bb an den »adlichen Abhang des Urals; im vordem Hochasien ist 
sie unbekannt. Her Kinnyschak (Felis Chaos) kommt am Kaukasus 
vor und bt, nach Ainsworth, in Mesopotamien die gemeinste Ka~ 
tzenart. Felis erythrotis Hodgs. , die gleichtnässig die untern, mitt- 
lem und obern Regionen Nepals bewohnt, wird von Ogilby für iden- 
tisch mit F. Chaus angesehen, während ich sie ihrer rothen Obren 
wegen mit F. caligata zusammen »teile. Auch Ls. Geoffroy’s F. Jae- 
quemontii aus dem Himalaya könnte zn den Farbenänderungen der 
F. caligata gehören. Von unsern europäischen Luchsen ist nur F. 
eermria bis in den Kaukasus verbreitet; im Altai stellt sie sich 
häufig ein. Felis pardina (wenn anders Ainsworth’s Bestimmung 
richtig ist) bewohnt den Amarm« und Taurus; bei Missiah wurden 
auf einer Jagd acht Stocke erlegt. Unsere Wildkatze (Felb Catus) 
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ist nicht selten auf der Ostkoste des schwarzen Meeres und in deu 
diessseiligen Alpcnwaldungcn des Kaukasus, aus denen sie im Win- 
ter in die Steppen am kaspisclicn Meere ihrer Nahrung halber her- 
unter geht. Der Parder dehnt seiue Streifzöge bis in deu Taurus, 
au deu Söd&bhang der Berge von Achalzik und an den Kur aus; 
am Araxes soll er ziemlich häufig seyu. Felix eicerrim, ne pale n- 
i *i» und moonnetuu geboren Nepal an; der Cheetnh (F. jub.ua’) 
kommt auf Slreifzügen tu den Hitnalaya. Vom Löitren hörte Frazer 
auf seiner Heise au die Quellen des Gauges und Dsehuinna öfters 
sprechen. Die grössten HaubzOge unternimmt aber der Tiger , in- 
dem er sie nordwärts bis nach Sibirien, westwärts bis au den Ara- 
xes ausdehnt. 

>'v . • V * i;-l« dl» t fgi/fU 

V. Säger. — < Das gemeine Eichhorn ist nach Pallas i» den 
Waldungen der nördlichen Alpen und auf dem Kaukasus iu grosser 
Menge vorhanden; Menefries beschränkt es in letzterem blos auf 
die cisalpinisehen Waldungen, was wohl auch der Fall seyu wird, 
da Hohenacker es unter den Bewohnern der .södkaukasisehen Pro- 
vinzen nicht mit auffahrt. *) Scinrus caucaxicux, was mir von Herrn 
Hohenacker vor Kurzem zugekommen und eine ganz gute Art ist, 
hält sich iu deu subalpinen und Gebirgs Waldungen des ganzen Kau- 
kasus bis nach Georgien und eines Theils von Kleinasien hin auf. 
Sein Stellvertreter im Libanon ist der nah unverwandte Sciunu 
xgriaenx. — Aus Nepal fahrt Hodgson Sciunu palmar um, Lok r iah 
und lokroidex , ferner Pterwngx tnagnificus und alboniger an, die 
mir (mit Ausnahme des erstgenannten) nicht weiter bekannt sijtd. 


*) Mordmann giebt das gemeine Eichhorn für weit seltner in Abasien, 
Mingrelien und Ghuriel als in Bessarahien an, dagegen als gemein in 
den Oentralprovin/.en des Kaukasus. ■ — Sciurus russatus ist mir ohne 
nähere Angabe zugekommen , wird aber aus Kleinasien sejn. 
Abhandlungen d. II. CI. d. Ab d. AViu. IV. Bd. Abth. I. 17 
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Pf. inorncfttu ist von Jacqnemont in der Nähe des Zusammenflus- 
ses des Sind* und Gangas gefunden worden. 

Der Arttotnys MannoNa wird nur von Ainsworlh angeftthrt. 
I ltbcslimmt ist das Murmelthier, welrhcs Bornes in Afghanistan, 
Vigne auf dem Hochlande von kleintihet gesehen hat; letzteres 
wenigstens wird wohl identisch seyn mit 1 . caiidahi *, welchen Jac- 
quemont in dem 3ÖOO Metres hoch liegenden Thale des Gom- 
bur entdeckte. 

Eine neue Zieselart, Spennophiltu tmuiciM, hat in grosser 
Menge auf den höchsten Höhen des Kaukasus, nicht weit vom 
ewigen Schnee sich angesiedelt. S/iermophilits Krermumni und 
erythrogeny* bewohnen die Gebirge des Altai und Baikasch. 

Von Schläfern haben Hohenacker und Mcnetries nur Mynrux 
Dryax angeführt, der in den Buchen- und Eichenwäldern uud den 
Haselgebüschen des Kaukasus und Georgiens sich heruintrcibt. 
Nordmaun führt auch den M. Glu als ziemlich häufig an der Ost- 
ktiste des schwarzen Meeres uud im Kaukasus auf, bezweifelt aber 
dessen Identität mit dem europäischen. °) 

Unter den Mämen nennt Hohenacker Mux decwwmit*. tniucu- 
Ins und rylralicu-f, letzterer ist auf bauinloseu Plätzen der Berge 
von Talysch sehr gemein. In Assyrien sind Mäuse «ehr zahlreich; 
aqs Nepal werden sie und die Feldmäuse angeführt, alter nicht nä- 
her bestimmt. Cricehu frumentariiu soll, nach Ainsworth, in den 


*) Die Exemplare aut dem Kaukasus fand Nordmann um anderthalb bis 
zwei Zoll grosser als die westeuropäischen. 
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assyrischen Bergwald urigen Vorkommen, was mir sehr zweifelhaft 
ist; Vr. nigricans ist ein Bewohner des Kaukasus und der Gebirge 
Abasiens. Myode* sa.rutilis findet sich in deu östlichen sibirischen 
Alpen und durfte sieh weit südwärts verbreiten. 

Biber und Stachelschweine kommen in den Niederungen Vor- 
derasiens vor; letztere finden sich auch in Afghanistan, Kaschmir 
und Nepal, und werden wenigstens auf der Südseitu des assyrischen 
Gebirges und des Kaukasus, so wie in den Tbäicm des Uimaiayas, 
sämnitlich der Hystrix hirsulirostris zuzutheilen seyn, was jeden- 
falls für das Stachelschwein von Palästina und Kaschmir erwiesen ist 

Der gemeine Hase ist im Kaukasus ungemein häufig und geht 
bis über 6000 Fuss hinauf, ln Assyrien giebt Ainsworth 2 Arten 
an. ohne sie näher zu bezeichnen : „den turkomauischen Hasen, der 
die Ebenen bewohnt, und den Hasen der Wüste mit langen Haaren 
und Ohren. 4 * Kaninchen siud, nach demselben Gewährsmauue, da- 
selbst selten. Men&tries erwähnt dass anf den kaukasischen Alpen 
in der Nähe th.*s ewigen Schnees weiase Hasen gesehen werden; 
diess könnte der Lt*pua variabilis seyn. Dem Östlicheu Hochgebirge 
eigeuthüitiiich ist der Lepns tibetanus Wat. (L. oiostolus llodgs.) 
ans den Schneeregioneu Tibets und des Himalayas. Durch die ganze 
mongolische Steppe und auf den offenen Bergen jenseits des Baikals 
ist der ise/rus Tulai zugleich mit dem veränderlichen Hasen ver- 
breitet. — Sehr diarakteristisrh für das östliche ilochasien sind die 
Pfeifhasen. Lagnmy* ogatona theilt sein Wohngebiet mit dem To- 
lai -Ifaseu und ist wahrscheinlich identisch mit Gray ’s JL. rufescens 
von Kabul. L. ai/nnus ist auf allen sibirischen llochaJpen vom Ir- 
tisch an vorhanden. Auch dem Hiinalaya fehlen die Pfeifhasen nicht, 
indem Royle daselbst ein Exemplar aus den Choor Bergen erhielt, 
L. IltHjlii, dermit h. nepaleusis wohl zusammen gehören wird. 

• ' 17* 
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VT. '/.ahnliicker. — Munis macrvra am Sttdfus.se des Hima- 
Inyas hat hier nur ihren nördlichsten Grenzposten anfgestellt, indem 
sie der tropischen Zone angchürl. 

VII. Einhufer. — Dass Hochasien. insbesondere Vorderasien, 
die ursprüngliche Heimath aller unserer bedeutendsten Hausthlere 
ist. welche mit Ausnahme des Hundes sAmmtlieh den Hnfihieren 
angeboren, ist eine Annahme, die wohl allgemeine Geltung gefun- 
den hat, und die in gleichem Maasse durch geschichtliche I cberlie • 
feriingen als durch nalurhistorischc Itcoharhluugen begründet wird. 
Von diesem Gegenstände wird ausführlicher gehandelt werden, wenn 
ich an die geographische Verbreitung der llausthiere komme; hier 
spreche ich vor der Hand nur von der Verbreitung ihrer wilden 
oder verwilderten Stammverwandten in der gegenwärtigen Zeit. 

Das I^'enl kommt im wilden oder wohl richtiger im verwilder- 
ten Zustande noch gegenwärtig vor vom südöstlichen ltnsslande an 
bis an das japanische Meer und au den Abfall des hiuteraxiafischen 
Hochgebirges in das chinesische Tiefland. *) Sein Hauptwohusitz 
ist die iranische und mongolische Steppe nebst dein tibetanischen 
Hochlande, von wo aus es in grossem oder kleinern Heerden weite 
Streifzüge unternimmt. Moorcroft und Gerard sahen diese wilden 
Pferde in Menge an den Grenzen des tibetanischen Hochlandes 
Iß — 17000 Kuss hoch über dem Meere. Sie sind entweder ein- 
farbig oder gefleckt, wie die, welche Gerard in l.adak sah und aus 
denen H. Smith eine eigene Art, seinen Rquus varius, errichten 
will, von welcher er unsere gescheckten Pferde ableitet. Indem er 
aber anführt, dass diese sich fruchtbar mit den einfarbigen vermi- 
schen, widerlegt er selbst seine Annahme von einer spezifischen 


•) Vgl. 'S chrtber VI. S. 2Ö. 
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Verschiedenheit. Die Mannigfaltigkeit in der Färbung dieser Pferde, 
die überdies* **) gewöhnlich in I ebereiiwtimmung ist mit den zahmen 
Pferden in ihrer Nachbarschaft, ist mir der beste Beweis, dass ein- 
mal diese wilden Thiere nur als entlanfene ans dem Hausstände, 
als blosse verwilderte tinzu selten sind, dann aber aucli, dass unter 
ihnen nicht mehrere Arten zu unterscheiden, sondern alle in eine 
zusammen zu fassen sind. Dass sie im wannen tnranischen Tief- 
lande so gut als- anf dem kalten Hochlande Tibets gedeihen, leitet 
sich von der Fähigkeit des Pferdes ab, nnter den verschiedenartig- 
sten Rlimaten anszuhalten. 

Der wiliis Eitel (Kulan, Onager) ist vorzüglich in der irani- 
schen nnd tatarischen Steppe zu Hause, und, wie es scheint, in 
geringerer Anzahl auch in der Gobi. Während er nordwärts auf 
seinen Wanderungen bis an den Nordrand des kaspisdten Meeres 
und bisweilen bis an den Jaik und Irtisch streift, °) kommt er süd- 
wärts bis in die grosse Sandwüste am untern Indus herab. 

Feber den Uechigqetai (Eqtins hemionos) sagt Pallas: ***) „(läu- 
fig in der Hochsteppe Gobi, von der Grenze Danuriens bis nach In- 
dien, zwischen den höchsten Gebirgsketten des östlichen Asiens, 
in oft zahlreichen lleerden heru msch weifend, steigt er im .Sommer 
ond ans Futtermangel in die Wüsten am Argonflusse und dem Da- 
lai See herab. Ob er jemals diesseits des Imaus und der westli- 
chen Altaikctte gekommen und oh er der ilemionus des Aristoteles 
and Plinius s ey, lasse ich unentschieden.“ Diesen Dschiggctai ha- 
ben neuerdings Is. Geoffroy und Sykes in dem Wildesel von Cutch 


•) Zoograph- I. S. 2Ö4- 

**) Smith, aat. hiiU of borget. p. 30Q. 

•*•) A. a. O. 8. SÖ2. 
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aufau finden geglaubt: es hat jedoch Wie« mann °) in scharfsinniger 
Weise erwiesen, dass sie den Kulan (Onager) für den Dachiggeui 
angesehen haben. AufTallend ist es, dass dieser E. hemionus in 
neueren Zeiten nicht wieder gesellen worden ist, wenn nicht etwa 
Mooreroft’s Kiaug mit selbigem identisch seyu dürfte. 

Dass auch in Mesopotamien noch wilde Pferde Vorkommen, 
führt Ainsworth an; da indes» die englische Expedition keine sich 
verschaffen konnte, so bleibt die Art ungewiss. ot> ) 

VIII. Dickhäuter. — Das gemeine Wildschwein ist am Kau- 
kasus, in Assyrien und am Altai gefundcu worden; das in allen 
bewaldeten Regionen des südlichen Hiutalayas vorkommende scheint 
derselben Art zu seyn. In den nntern Regionen des Uimaiayas 
stellen sich Nashörner und Hlephaiüen häufig ein. 

IX. Wiederkäuer. - Machen einen Haupttheil in der Bevöl- 
kerung Ilochasiens aus, aber die Bestimmung ihrer Arten ist noch 
lange nicht ins Heine gebracht. 


*) Archiv. IV. 2. 8. 3B6. 

**» H. ümith unterscheidet noch zwei asiatische Arten. Die erste Art ist 
der Asm im ei/intleus, auf ein einziges Exemplar begründet . das von 
der chinesischen Grenze komme» sollte und in welchem er mit aull'al- 
Icnder Leichtgläubigkeit den Yo - to - tze der Chinesen zu sehen meint. 
Die Spuren, dass cs einmal einen Sattel getragen hatte und seine Lenk- 
samkeit weisen aber auf den Hausstand hin, und seine Mittelform zwi- 
schen Pferd und Esel könnten in ihm einen Ilastard von beiden erken- 
nen lassen. Diese Art ist demnach ganz zurückzu weisen. — Einer 
zweiten giebt er den Namen Asinus llamitr. Wenn ich seinen Text 
recht verstehe, so ist diese Spezies blos auf die Abbildung und einige 
Notizen von lter Porter begründet. Beide sind aber, wie de h Jarre 
zeigte, sehr Oüehlig entworfen: die Farbe ist zu rötblicb gehakten nnd 
der llückenstreif vergessen. Et ist diets nichts anders als der Kulan. 
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Von Katneelett ist im hintern Hoeha.sien das Tnnnpelthier (Ca- 
melus bactrianus) zu Hause und findet sieh im wilden Stande anf 
den nördlichen Grenzen von China (nach Duhalde), in den Wösten 
zwischen Indien und China, wo ganze Heere lierninsireifcn sollen 
(nach l*allas), ferner in Turkestan (nach Timkowskij und in der 
Songarei (nach Pallas). Schwerlich sind diess aber ursprünglich 
wilde, sondern wohl verwilderte Thiere, die theils entlaufen sind, 
theiis Abkömmlinge sind von solchen Hccrdeii, die nach dem Aber- 
glauben der mongolischen Stamme eiugcseguet und daun der Frei- 
heit oberlassen werden. 

Inter den Hirxchthieren ist das Bisamthier (Moschus inosehi- 
ferus) für das hintere Hoehasieu das bezeichnendste Thier, indem 
es ganz auf den hohen Gebirgskranz, der die Gobi umschliesst und 
auf seine Seitenverzweigungeu beschränkt ist; ein Alpcnthier, das 
niemals, auch nicht im Winter, in die Ebenen oder auch nur in die 
niederen freien Gehönge herabsteigt. Im sibirischen Hochgebirge 
ist es von deii Duellen des Obs an bis an den grossen Ozean be- 
kannt, kommt aber nicht in der Polarzone oder auf Kamtschatka 
vor. Südwärts verbreitet es sich von den Alpen, die Kaschmir um- 
geben nnd vom Himalaya*) ober das ganze chinesische Hochgebirge 
und soll »ich auf seinen Seitenarmen durch die Provinzen Setschncn 
nnd Ymmon bis nach Tonkiu herabziehen, so dass das gauze Wohn- 
gebiet diese» zierlichen und flüchtigen Alpenthieres vom 20 — 60° 
n, Breite und vom 00 — 166° Länge sich erstrecken würde. 

Das polare Rennt hier dehnt, wie schon erwähnt, sein Heimaths- 
gebiet bis in die sajauskischen, baikalselieu und mongolischen Al- 
pen zwischen dem Amur und Nanu aus, nnd kommt liier mit dem 


*) Nach Uodgson soll cs daselbst drei Arten geben; sic erfordern jedoch 
weitere Prüfung. 
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Elenn zusammen , das am Fns.se dieser Gebirge in den Waldungen 
umherstreift, wo auch noeb der Edelhirsch und das lieh (Cervus 
pygargus) an geeigneten Orten sieh einstellen. Beide letztere sind 
auch im Kaukasus und dem Tau ras in grosser Anzahl verbreitet; 
ini letzteren oherdiess der Damhirsch, der nach Ainswortli in eini- 
gen Gegenden, namentlich in kara Bel und Chamlu Bel. gemein 
ist, und die vorderasiatische Fauna mit der des Mittelmeerbeekens 
in Verbindung bringt. 

Statt dieser europäisch-sibirischen Hirse-harten, welche Vorder- 
asien und den nördlichen Rand von Hintcrasicn bewohnen, stellen 
sich auf der Südseite des letzteren, im Ilimalaya, — mehr kennt 
man zur Zeit nicht — ganz andere Arten ein, die jedoch noch sehr 
unsicher und verwirrt bestimmt sind. Mit unserem Edelhirsche ver- 
wandt sind Vertu» Walliehn und Dumucelii (eiaphoides); vom 
Axishirschen sind 1 oder 2 Arten vorhanden, die jedoch nur am 
Ftcs.se der vordersten Bergreiben Vorkommen; am höchsten gehen 
die Muntjaks (C. Muntjac und Ratwa). ®) 

Unter den Antilopen ist die Antilope guUurom am bezeichnend- 
sten für die hiutcrasiatische Uochstcppe, indem sie in grosser Zahl 


*) Hudgsan gictu folgende Ilirscharten an: Cervus rlaphus der Snulwnlduu- 
gon, vielleicht eine neue Art. Pseudocervus YVallichii Auct. ; Hucervus 
eiaphoides. Husa mit 2 neuen Arten; Jarajra und nepalensis. Axis mit 
3 Arten: Axis major, A. minor und A. porcinus. Stvlocerns Ratwa 
(Itaker und Barking decr der Engländer). Vgl. hiemit OgilLy’s kriti- 
sehe Bemerkungen in Royte's illustrat. XI. p. LXXII. — Den Hangln 
oder Kaschmir -Ilirch sieht Falconer, wie Vigne bemerkt, fflr eine 
eigne Art an. Er ist eine Hauptzierde der hochliegenden Parks und 
Eichtenwaldungen von Kaschmir , doch scheint seine Verbreitung auf 

die Bergkette um die Siidostscitc des Thaies beschränkt zu seya. 

. J ,1 V ! V , 
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die Gobi bewohnt, von wo sie nordwärts nach Dauurien und dem 
Amur, bisweilen selbst bis 7,11 m Abakan, südwärts bis nach China 
sich hiii7,ieht. Aus den Gebirgen der sodkankasischen Provinzen 
führt Hohenacker ohne nähere Erläuterung die Antilope mpicapra 
an, von der auch Nordmann bürte, dass sie im Hochgebirge des iu- 
nern Abasiens sieh anfhalten soll; schwerlich wird sie aber mit un- 
serer Gemse identisch seyn. Auch Ainsworth erwähnt aus dem 
Taurus einer Herg- Antilope von dunkelbrauner Farbe, die er aber 
nicht weiter charakterisirt. 

Vom Himalaya nennt uns Ogilliy die Antilope IIodg*onii, Gora), 
Thar, cervicapra, Chickara und picta; darunter sind die 3 erstem 
wahre Alpenthiere. Her Tschiru (Antilope Hodgsonii s. kcmas) 
ist auf den kalten Hochebenen Tibets und der nördlichen himalayi- 
schen Ketten zu Hause; ein scheues, flüchtiges, geselliges Thier, 
das weder Felsen noch Wälder aufsucht und dein es schon in den 
Thälern von Nepal zu warm ist. Der Tluir und G oral bewohnen 
die mittlcm und nördlichen Gebirgsketten von Nepal ond treten hier 
an der Stelle nnserer Gemse ein. Antilope cervicapra, Chickara 
und picta kommen blos in der untersten Kegion vor und gehören 
bereits der indischen Fauna an. 

Hochasien ist recht eigentlich das Vaterland der Wildschafe 
tuid Wildsieifen, die hier in zahlreicher Menge und in sehr verschie- 
denen Formen vorhanden sind. Ob diese alle gesonderte Arten oder 
nicht vielmehr viele von ihnen nur Rassen von Hauptarten ausma- 
chen, ist eine Frage, die noch lange nicht beantwortet ist. Nur 
wenige der hervorstechendsten Formen sind mit Sicherheit gekannt; 
über die meisten schwebt noch ein ziemliches Dunkel. Um Verwir- 
rung zu vermeiden, nehme ich provisorisch die Arten so an, wie 
sie gegenwärtig bezeichnet sind. 

Abhandlungen d. II. CI. <1. Ah. <1. Will. IV. üd. Abth. |. 13 
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Von Wildachafen kennt man ans dem Tan ras einen JUuflon 
(öri.v Orientalin Gmel ., Aegoceros Musimon Pall-, Ovis Gmelini 
Blyth), den zuerst Gmelin nach einem Exemplare aus der persischen 
Provinz Masanderan, ßlytli nach drei andern, die ans Erzerum ge- 
kommen waren, beschrieb, and der die gewöhnliche Art in den Ge- 
birgen von Armenien zu seyn scheint. Eine andere Art von Muf- 
lons ist in Klein -Tibet durch Vigne entdeckt und ihm zu Ehren 
von Blyth Orin Mqnei benannt worden. Sie ist grösser als der 
korsische Mnflou mit längen) Gliedmassen und länger herabhängen- 
den Ilaaren am Vorderhalse. Durch den Schnee wird im Winter 
eine grosse Zahl an den obcrn Lauf des Indus bei Astor, am Sod- 
ende von Klein- Tibet, wo der Fluss durch die Ilimalayakefte bin- 
durehbricbt, herabgetrieben. Vigne ist der Meinung, dass das Wild- 
schaf des Parapotnisus oder Hindu Kusch zu der nämlichen Art 
oder Rasse gehört. 

Zwischen die Muflons und Argalis reiht sich der Nahttr (Ovis 
Nahoor Hodgs., Sna der Tibetaner) und der von ihm nur wenig 
verschiedene Burrhel (Ovis Burrhel Blyth) ein; beide unterscheiden 
sich von den andern Arten durch glatte und fast cylindrische Hör- 
ner, die einen grossen Bogen nach Aussen, fast unter einem rech- 
ten Winkel mit der Achse des Körpers bilden und deren Spitzen 
rückwärts gewendet sind. Der Nahur bewohnt nach Hodgson die 
Kachar Region von Nepal, mitten zwischen den Gletschern des Hi— 
malayas, sowohl auf der indischen als tibetanischen Seite. Vigne 
fand ihn zahlreich in Gross-, aber nicht in Kleiutibet. Noch höher 
scheint der Burrhel hinaufzugehen, der bei Verfolgung auf die Schnee- 
felder sieh zurüekzielit ; ein Exemplar wurde auf dem Burendo Passe 
in einer Höbe von 15000 bis 17000 Fuss erlegt.*) 


•) Blyth unterscheidet noch eine dritte Art, Oris cylindrieomit »us dem 
Kaukasus, Ton der man jedoch nur ein Paar Hörner kennt. Da die 
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Zahlreicher sind die verschiedenen Arten oder Varietäten des 
Argali, worunter am besten bekannt ist der von Pallas beschriebene 
altaische Argali (Aegoceros Argali Pall ., ' Ovis Ammon Cuv.), der 
vom Altai an alle 1/ohen Gebirgsketten am Sudrande Sibiriens bis 
Kam östlichen Ozean bewohnt. Am häufigsten ist er in der Mon- 
golei, Songarei, am Ursprünge der Lena, am östlichsten Gebirgs- 
joehe Sibiriens bis über den fiO° n. Breite, von wo er sich weit 
nach Osten hin ansbreitet, indem Pallas die Wildschafe, welche auf 
Kamtschatka und selbst noch auf den aleutischen und kurilischcn 
Insein in Menge gefunden werden, zu dieser Spezies rechnet. Die 
Argalis von Kamtschatka bat jedoch Eachscholtz als eigne Art uuter 
dem Namen Ovis nitricola unterschieden; Blasius indess die Be- 
hauptung aufgestellt, dass diese 0. nivicola gleich der 0. califor- 
nica mit der nordamerikanlschen 0. montaua identisch ist, was ein 
hehr beachtenswerthcs Faktum ausmacht. 

Auf der 16000 Fass Ober dem Meeresspiegel liegenden Hoch- 
ebene Pamir, ostwärts von Buchara, halte schon der berühmte Ve- 
netianer Marco Polo wilde Schafe in Menge getroffen. Aus den- 
selben Bezirken brachte Burnes ein ausgezeichnetes Paar Hörner 
zurflek, auf welche, da sie eine leichte Differenz von deiten des 
amerikanischen Argalis darbieten — mit den sibirischen sind sie 
noch nicht verglichen — Blyth eine besondere Art, Ovis Polii, be- 
gründete, die Vigne auch als Bewohner Kleiutibets auffflhrt. Auch 
im Taurus kommt ein Argali vor, der jedoch nicht näher bekannt 
ist ; A ins worth sagt blos : „Ovis Ammon wurde bei Azaz beobachtet.“ 


Heimathsbezeichnung aller sichern Gewähr entbehrt, ao ist ca mir wahr- 
acheinlicher, data diese Horner aas dem Himalaja herrühren und 
einem ganz alten Individuum vom Nahur oder Durrhel angehört ha- 
ben mochten. 

18* 
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Auf den Alpenhöhen des Kaukasus haust der kaukasische Stein- 
bock (Capra caueasica, Aegoccros Ammon Pall.), mit dem wir un- 
sere Betrachtung der geographischen Verbreitung der Witiaiegen 
durch Hochasien beginnen wollen. Er ist schon von Güldenstaedt 
uml Pallas beschrieben, neuerdings zwar von Menetries und Hohen- 
acker nicht erwähnt worden, gleichwohl noch immer auf dem Kau- 
kasus vorhanden, wo er sich (nach Nordmann) auf den hohen Ber- 
gen von Swaneti und in der Umgebung des Elbrus findet. Pallas 
Yerniuthung, dass der kaukasische Steinbock ebenfalls den Tauras 
bewohnen möchte, hat neuerdings mehr Wahrscheinlichkeit erhal- 
ten. *) — Mit diesem Steinbocke zusammen findet sich auf densel- 
ben Alpenhöhen des Kaukasus eine neu entdeckte Ziegenart, von 
Rouillier Aegoceros Pallasii genannt , die in ihrer Hörnerform ain 
nächsten der Capra pyrenaica kommt. 

Ans dem hintern Hochasien sind zur Zeit zwei Arten oder 
meiner Meinung nach Hassen von Steinböckeu bekannt. Der sibi- 
rische Steinbock (Capra sibiriea) ist heimisch auf den hoben Fel- 
sengipfeiu der mittelasiatischen Alpenketten, in dem sajanskiseheii 
Gebirge zwischen dein Baikal und Jenisci, int Altai und ostwärts, 
wie vermuthet wird, bis nach Kamtschatka. Südwärts stellt sich 
im llimalaya der hinuilagische Steinbock**) ein, der von Moorcroft 
in Ladakh, von Vigne in Kleintibet zahlreich gefunden wurde. 

Die liesoarsiege (Capra Aegagrus) ist unter den wilden Zie- 
gen diejenige, welche am weitesten verbreitet zu seyn scheint. Ihr 


*) Ainsworlh sagt S. 4t: „Capra Ibcx und, wie ich nach einigen Hörnern 
vermuthe, Capra caucasica bewohnt den Taurus.“ 

**) Proceed. VIU. p. 81» 
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Hanplsilz ist der Kaukasus, wo sie nach Menetries noch immer 
nicht selten ist. Nordinann hat sie, obwohl selten, auf den Gebir- 
gen von Achalzik gefunden, und Hohenacker fuhrt sie auch von den 
Gebirgen bei Elisabethopol, der Provinz Karabach und angeblich 
von Talysch auf. Nach Pallas kommt sie oberdiess im Taurus und 
Persien vor und zieht sieh noch weiter ostwärts hin. 

Besonders zahlreich an wilden Ziegen ist das hintere Iloch- 
asien. Der Ihnral (C’apra lliaral) , mit dem die Knoppernsitge 
(Capra jemlaica s. tubericornis) identisch ist, bewohnt das Hochge- 
birge des Himalayas in der Nähe der Schneeregion, gleichwohl er- 
trägt er im Hausstande recht gut die Hitze des Thaies von Nepal. 
Dieser lliaral Ist jedenfalls eine von der eigentlichen Ziege ganz 
verschiedene Art, die auch von Einigen den gemsartigen Antilopen 
zugezälilt wird. Eine ächte Wildziege aus dem höchsten Theile 
des tibetanischen Himalayas hat Baron von Hügel erhalten und ist 
von mir unter dem Namen Argncrros (Cujtrn) Fulcnneri beschrie- 
ben worden. Die riesenhafte Ziege, welche in Afghanistan .V«r- 
K/tur, in Kleintibet Rairrtcheh heisst, ist der vorigen Art verwandt 
and insbesondere merkwürdig, weil sie bei ziemlich constanter Fär- 
bung in der Form der Hörner bedeutend ändert, so dass Blvth hie- 
raus folgert, es möchte diese Wildziege von einem zahnten Stamme 
ihren Ursprung genommen haben. 

Das hintere Hochasien besitzt eine eigcnthömlichc Rinderart an 
dem Yak, der hier allgemein verbreitet im zahmen wie im wilden 
Stande vorkommt; ein Alpenthier, dem es schon in den Thälern 
Kleintibets zn heiss ist, daher von unschätzbarem Werthe für die 
Bewohner der hiuterasiatischen Alpen.*) 


*) Vgl. über <U* Weitere Schreier'* Säugth. V. 2. S. lOQOi 
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X. Meeres*Augthiere. — Vorderasien, vom mittelländischen, 
schwarzen und kaspisclien Meere, Hiuterasien vom grossen Ozean 
bespült, hat an seinen Kästen etliche Arten von Robben und Wal- 
len, die in der Tabelle benannt sind. 


f) Japan. 

Das Inselreich Japan, zwischen dem 30 und 41}° n. Breite 
liegend und von einer mächtigen Gebirgskette durchzogen, ist seit 
uralten Zeilen von einer zahlreichen Bevölkerung bewohnt, die ne- 
ben sich grossen Thieren keiuen sonderlichen Spielraum gewähren 
konnte, so dass sich keine erhebliche Zahl von Säugtliicren erwar- 
ten lässt. Bei der hermetischen Absperrung, in der sieh Japan ge- 
gen das Ausland hält, ist es erst in neuesten Zeiten dem Eifer nnd 
der Klugheit Fr. von Siebold’s und Burger's gelungen, ein reiches 
Material von der japanischen Fauna zusammen zu bringen, das nun 
in dem Reichsmuseum zu Leideu aufbewahrt wird. Was die Säug- 
thiere anbelangt, deren wissenschaftliche Bearbeitung durch Tem- 
minck und Schlegel begonnen hat, so ist aller Grund anzunehmen, 
dass unter den grösseren Thieren nur wenige Arleu seyn dürften, 
von welchen die holländischen Reisenden keine Exemplare erlangt 
hätten. Auffallend ist die grosse Anzahl eigentümlicher Arten, doch 
könnte bei näherer Bekanntwerdung mit China ein guter Theil sich 
daselbst wieder finden. Auf die nordamerikatüsche Fauna weisen 
nur zwei Spezies hin. °) 

L Äffen. — Da die Palme neben den nordischen Nadelhölzern 
auf Japan noch einen Platz gefunden, so durfte man erwarten, dass 


•) Der gefälligen Mittheilnng Herrn Temminck’ $ verdanke ich das voll- 
ständige Verzeichniss der japanischen Säugthiere. 
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auch die in ihren Wipfeln hausende Ordnung der Affen nicht fehlen 
würde. Wirklich hat sie auf dem Inselreiclie einen Rep räsentauten 
in dein Inuus speeiosus gestellt, also in einer Art, welche in der 
nächsten Verwandtschaft mit demjenigen Affen (dem Inuus ecauda- 
tus) steht, der auf der Westseite der alten Welt ebenfalls am 
weitesten gegen Norden vorgeschoben ist. Der japanische Affe be- 
wohnt die Gebirge der Insel Kiusiu, ist ziemlich gemein auf Sikok 
and in der Provinz Aki auf Nipou; sein Vorbreitungsbezirk reicht 
demnach bis zum 35° n. Br. Gleich seinem westlichen Verwandten 
wird er häufig gezähmt und zu allerlei Gaukelkausten abgerichtet. 

II. Handflügler. — Bisher sind 10 Arten zusammen gebracht 
worden; es giebt aber sicherlich eine weit grössere Anzahl. Zwei 
von ihnen gehören zu Pteropus, also zu einer Gattung, welche zu- 
nächst der tropischen Fauna anheim fällt. Als in einem nördlicheren 
Klima wohnend, sind diese beiden Arten, wovon die eine, der Pt. 
dasgmallus, auf Kiasin, die andere, der Pt. pselaphon, auf der In- 
sel Bonin (ohngefähr 28j°) heimisch ist, mit einem dichteren und 
längeren Pelze als ihre südlicheu Verwandten begabt. 

Die andern Arten gehören zu den insektenfressenden Handflüg- 
lern und zwar zu Gattungen, die überhaupt der nördlichen Provinz 
zustchen. Rhinolophus mit 2 Arten: Rh. nippon und cormitus ; beide 
Japan eigentümlich. — Von Vespertilio sind aufgeführt : V. nwlos- 
Ktu, mocrodach/lns, abramus, akakomuli, noctula und Schreibers ii 
Natt, (blepotis Temin.). Die vier erstgenannten sind Japan eigen- 
tümlich; die beiden letzten mit Europa gemein und also von unge- 
mein weiter Verbreitung. 

IIL Insektenfresser. — Der Igel, welcher in der Provinz 
Mito vorkommt, soll aus China eingeführt seyn; seine Haut wird 
in der Arzneiknnde benützt. 
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Die Familie der Spitzmäuse hat nur die Gattung Sorex aufz.ii. 
weisen mit vier Arten: Sorex plmtyeephalne , Kinezumi , umbrinux 
und dem weit verbreiteten S. indicux. 

Aus der Familie der Wilrfe tritt uns zunächst eine neue Gat- 
tung Vrotrichu t entgegen, welche jene in nähere Verbindung mit 
den Spitzmäusen bringt. Der U. tulpoidex findet sich in gebirgigen 
Gegenden der Inseln kiusiu und Sikok, und wird seltener gegen 
Norden. — Unser Maulwurf ist durch eine nah verwandle, gleich- 
wohl hinlänglich unterschiedene Art, die 'l'alpu tooyitra vertreten, 
welche gleicher Lebensweise mit jenem uud ober alle Inseln ver- 
breitet ist. 

IV. Fleischfresser. — Die Bären sind in zwei Arten vorhan- 
den. Die eine, Urxus tibetanux , hat Japan mit Indien gemein; die 
andere kommt merkwürdiger Weise mit dem westaaierikauischen 
Urans ferox überein. 

Die Gaumigen Meies und Masteln haben eine kleine Anzahl 
Repräsentanten aufznwcisen, die sämmtlich dem Inselreiche eigen- 
thümlich sind. Der Fischotter weicht nicht spezifisch vou dem un- 
seligen ab. Mit den Fellen des Seeotters wird ein gewinnreicher 
Handel getrieben. 

Die Hunde zählen unter den Fleischfressern die meisten Arten. 
Der japanische Wolf, Canis hodophilax , ist von dem europäischen 
wie von dem amerikanischen wenig verschieden. Die grosse, auf 
Japan einheimische Hunderasse, welche man mit einigem Grunde 
mit unserem Schäferhunde vergleichen kann, konunt mit jenem C. 
hodophilax in den Hanptstücken des Knochenbaues so sehr überein, 
dass man diesen als ihren wilden Stamm ansehen mochte. Die an- 
dere Hunderasse, deren Stamm aller Wakrschciulichkeit nach im 
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wilden Stande auf den Inseln vorkommt, gleicht sehr in der Grösse, 
Gestalt und mehr oder weniger in der Färbung dem iieulioiländischen 
Dingo; sie könnte eine eigenthomliche Art ausmachen, der Temminck 
den Namen C. nippon giebt. Der in China einheimische C. procy- 
onoides ist auf Japan durch den C. viverrimi s repräsentirt ; beide 
bilden nach einer Abweichung im Zahnb&n eine kleine Untergattung, 
die von Temminck mit dem Namen Ngethereutes bezeichnet wird. — 
Während die bisher genannten Hundearten Japan eigenthümlich sind, 
gehören die in Menge hier verkommenden Füchse bekannten Typen 
an; der eine, (\ r nlpes japonicn , zeigt kaum eine sehr schwache 
Farben -Verschiedenheit, der andere, C. fulru *, kommt ganz mit 
dem amerikanischen Rothfuchse überein. 

Von Katzen findet sich auf Japan nur die Hauskatze. Es ist 
bemerkenswert!! , dass wilde Katzen schon auf den Molukken nicht 
mehr Vorkommen und dass auch Ncu-Guiuea sie wohl eben so we- 
nig als Neuholland aufzuweisen hat. 

V. Nager. — Temminck macht zwei Arten Pteromgs bemerk- 
lieb, die er Pt. leucogengs und momoga nennt. Die beiden Eich- 
hörnchen könnten als Varietäten des unserigen angesehen werden, 
während der japanische Repräsentant der Siebenschläfer aus keiner 
andern Gegend bekannt ist. Die Wanderratte ist über alle Inseln 
verbreitet, eben so wie Mas mnscnlus , der in Nangasaki als Haus- 
plage auftritt; die vier andern Arten sind dem Inselreiche cigenthüm- 
licli. Der japanische Hase, von dem ich ein als L. melanaucheu 
bezeichnet«* Exemplar in Wien verglichen habe, scheint mir als 
Varietät von L. nigricollis angesehen werden zu dürfen. 

VL Zahnlücken — Von einem Schuppen! hiere sind Fragmente 
des Panzers mitgebracht worden. Da diese eine ofliziuelle Verwen- 
dung finden, so könnten sie durch den Handel eingeführt seyn. 

Abhandlungen d. II CI. il. AK. <1. \YUa. IV. Btl Abth. I. 19 
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VII. ilufthiere. — Grosse Hufihiere fehlen ganz. In dem 
Schweine, das wild in den Waldungen Japans sich anfhält, Sus 
leucotnyslnx, glanht Temuiiiick den Slainm des siamesischen Schwei- 
nes aufgefunden au haben. Der hier vorkomniende Hirsch, ( 'ernte 
SiA-a, ist kleiner als der indische Axis. Die Antilope criepa kommt 
int Habitus und der Form der Hörner mit dem Cambtan von Suma- 
tra, dem indischen Gnral und der uordamerikanisclien A. lauigera 
überein, zeichnet sich aber vor ihnen aus durch eine grobe, lange 
und krause Wolle. Gleich diesen ist eie ein Gebirgsthier. 

VIU. Meeressäugthiere. — Unter den Ohrrobben hat Schlegel 
eine Art erkannt, die nichts anders als der Steller »che Se.eltkce 
seyn kann und allem Anscheine nach auch mit Lesson's Otaria mo- 
lossina identisch ist. Ausserdem kommen noch Phoca groenlandira 
und barbata vor. — Nach Zeichnungen führt" Schlegel als Bewoh- 
ner des japanischen Meeres an den endlichen Wallfisch, den südli- 
chen Finnfisch und den Delphinus Umgirostris ; nach Skeleten be- 
stimmt ist der Dephlimts globiceps und eine neue Art D. tnelas. 
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